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An die ſozialiſtiſchen Frauen 
aller Länder! 

Genoſſinnen! Das greuelvolle Völkerringen auf dem 
Balkan droht durch die Schrecken eines Weltkrieges überboten zu 
werden. Die Folgen ſolchen Geſchehens für die Arbeiterklaſſe ſind 
unabſehbar. Das beſagt aber für die Arbeiterklaſſe gewaltigen 
Kampf, der die kapitaliſtiſche Ordnung ſtürzen und Raum für den 
Sozialismus und die höhere Entwicklung der Kultur ſchaffen muß. 
Für das kämpfende Proletariat iſt es die heiligſte Verpflichtung 
dieſer ernſten Stunde, Schützer und Bewahrer des Friedens zu 
ſein. Die Sozialiſtiſche Internationale, vertreten durch das Inter⸗ 
nationale Sozialiſtiſche Bureau, hat daher die Arbetterklaſſe aller 
Länder aufgerufen, ihren ehrlichen, unerſchütterlichen Friedens⸗ 
willen der verbrecheriſchen Kriegshetze von Minderheiten entgegen⸗ 
zuſteller für die der Völkermord zinn Geſchäft gehört. Ein de⸗ 
deutſames Glied in der Kette der Maſſenkundgebungen gegen den 
Krieg wird der 

Außerordentliche Internationale 
Sozialiſtiſjche Kongreß 

bilden, der für den 24., 25. und 26. November nach Baſel ein⸗ 
berufen worden iſi. 

Genoſſinnen! 

    

Die ungewöhnlichen, veranitwortungs⸗ 

    

  

haft um die Delogierung unſerer Genoſſen, 
Leute nicht in Ruhe, 
nahnien. 

Die ſchwarze Verſolgungswut ſteigerte ſich, als die Genoſſen 
anſingen, das von Joſeph Jeup herausgegebene und redigierte 
Parteiorgan, die „Volksſtimme“ in Gelſenkirchen im Münſter⸗ 
lande mit Erfolg einzuführen. Es iſt von beſonderem Intereſſe, zu 
wiſſen, daß das Blatt in den Jahren 1890/1891 8060 bis 9000 
Abonnenten zählte und nicht ungeſchickt redigiert wurde. Leider 
ſchloß ſich Jeup ſpäter der ſozialdemokratiſchen Jungenbewegung 
an, die mit Hilſe der Schwarzen und der Behörden alles getan hat, 
um die Gelſenkirchener Parteibewegung zu Erunde zu richten. Was 
auch geſchehen iſt, nachdem Grubenkapital und die Gerichte auch 
das ihrige mit Nazu beigetragen hatten. 

zwie um Anlang der neunziger Jayre die Arbeiterdeiegung 
im Ruhrgetiet hehandelt wurde, läßt ſich kaum ausmalen. Schlim⸗ 
mer iſt es den Parteigenoſſen in den ſchlimmſten Tagen des Sozia⸗ 
liſtengeſetzes auch nicht ergangen. Hunderte und ſelbſt Tauſende 
wurden in den Jahren 1889 bis 1893 vom Grubenkapital aufs 
Sirußenpfiuſier geworfen, und über die Gemaßregelten wurde die 
Sperre verhängt, hunderte bekannte Parteigenofſen haben ſich hun⸗ 
gernd und im tiefſten Elend viele Monate lang durchſchlagen 
müſſen. Die Grubenprotzen nahmen furchtbare Rache vornehm⸗ 
lich fir die Streiks, in die die Bergarbeiter in ihrer Verzweiflung 
mnehreremale getrieben wurden. Hunderte Vergarbeiter ſaßen in⸗ 
rolge der Veroehen, die ſich aus der Bewegung oder den Etreiks 
heraus eitwickellen, in den Gefängniſſen, bis ſchließlich poliliſche 

und ſie ließen auch 
die Genoſſen als Koſtgänger bei ſich auf⸗ 

ſchweren Umſtände ſchloſſen eine längere Vorbereitungszeit für die Leidenſchaft die Verfolgung crönte durch das bekannte Eſſener 
Tagung aus. In der Folge ift es auch nicht möglich, euch an Zuchthausurteil gegen Schröder und Genoſſen. An der beiſpiel⸗ 
dieſem Kongreß in einer Stärte zu beteiligen, die eurem Intereſſe loſen Hetze nahmen teil, das ſei nochmals geſagt, die ſchmwarze an der Ethaltung des Friedens und der Bedeutung eurer Betäti⸗ 
gung im Kampf gegen Imperialismus und Kriegsgefahr entſpricht. 
Um ſo dringlicher iſt es, daß ihr euch ſofort mit den Genoſſen über 
die Entſendung weiblicher Delegierten verſtändigt. Auf dem 
Kangreß muß es zum Ausdruck kommen, daß in allen Ländern die 
ſozialiſtiſchen Frauen mit der geſamten Sozialiſtiſchen Internatio⸗ 
nale zum Kampf gegen den Krieg zuſammengeſchloſſen ſind. Das 
Blut, vas die Schlachtfelder tränken ſoll, iſt den Proletarierinnen 
koftbarer als der eigene Lebensſaft: es iſt das Blut der Ihrigen. 
Ftouenmühen, Frauentränen hängen an dem Gut, das Rüllungs⸗ 
waͤhnſmr und Croberungstollheit gewiſſenlos vergeuden. Hoffnung 
auf küinſtiges Erbe, das der Sozialismus unſerm Geſchlecht ganz 
erſchließt, iſt uns die Kultur, die von eines Weltkrieges ehernem 
Tritt und bluttriejender Fauſt bedroht wird. 

Genoſſinnen! Syrgt in feſter Ideen⸗ und Kampfes⸗ 
gemeinſchaft mit der Sozialiſtiſchen Internationale dafür, daß es 
niemels an dem Verſtändnis und der Opferfreudigkeit der arbei⸗ 
tenden Frauenmaſien fehlt, wenn das kämpfende Proletariat ſeine 
breite Bruſt der Kriegshetze entgegenſtemmt. 

Unſer Kampf gegen den Krieg gilt unſerm Todfeind: dem 
Kapitalismus; der Friede ſoll uns Wegbereiter des Sozia⸗ 
lismus ſein. 

Mit ſozialiſtiſchem Gruß! 

Klara Zetkin, 

Internationale Sekretärin der ſozialiſtiſchen Frauen. 
  

Ein Drama des Klaſſenhaſſes. 
Umer diejſer Ueberſchrift bringt unſer Bochunner Parteiblatt 

einen Artikel, der trüde Erinnerungen aus der Vergangenheit der 
Arbeiterbewegung reißt, der uns aber auch zeigt, wohin ein von 
der Zentrumspaktiei und ihren geiſtlichen Parteigängern aufge⸗ 
peitſchier ꝛeligibfer und poiitiſcher Parteifanatismus führen kann. 
Der geftige und bösartige Wille eines Zentrumsblattes, die Sozial⸗ 
demokratie zu verleumden, iſt es auch, der unſerm Vochumer 
Bruderorgan Veranlaſſung gegeben hat, dieſe Erinnerungen, die 
ßich an ein furchtbar⸗ hnia knüpfen, aufzurollen und dieſes ſelbſt 
klarzuſtellen. Ehe wir aber auf die Sache ſelbſt eingehen, möchten 
wir zuln beſferen Verſtändnis der Dinge zunächſt auf folgendes 
zufmerkjam mochen. 

Bekannt iſt die Aufnahme unſerer Genoſſen bei der Agitation 
i den ſchwarzen Zentrune'sdomänen. Bekannt iſt, wie Dreſchflegel, 
Reſſer, Revolver heute noch von den ſchwarzen Helden gebraucht 
verden, um ſick mit folchen und ähnlichen Waffen der ſoztaldemo⸗ 
ratiſchen Agitation entgegenzuſtellen. 

Landagitation hingegeben haben, wiſſen davon ein Liedchen zu 
ingen 
ßartei in einer für dieje erſchlofſenen Gegend auszuhalten hatten 
ind haben, ißt quch bekanm. Und ebenfo, daß es mit dem ſchwar⸗ 
en Terror früher noch ſchtimmer ſtand wie heute. 

Das von unſerm Parteiblatt angezogene Drama fpielte ſich im 
chwarzen Münſtertande ab und zu einer Zeit, als die ſozialdemo⸗ 

29 anfing bier Fuß zu faſſen. Der Rieſenſtreil 
haite auch in den minnſterländiſchen Vergarbeiter⸗ 

E nitlichen Injtinkte der Grubenfttiaven entfacht; 
lügende, viet nerſprechende Zahlitellen des Bergarbeiterre 5 
utſtunden und bier und dart bemühten ſich Kuappen, 
ozialdemokratiſchen Partei in den ſchwarzen Gefilden Eingang zu 
erſchaffen. Bis zum Jahre tsS7 les kommt der Wahlkreis Reck⸗ 
inghaufen⸗Vorken in Fragel waren ſozialdemokratiſche Stimmen 
icht abgegeben wörden. ur erhielt von 18 918 abgegebenen 
ßtimmen das Fentrum 17 133. Erſt nach dem Streik im Jahre 
890 meldete ſich die Soztaldemokrotie, für die nom naden Gelſen⸗ 
rchener Bezirt (Sochumer Wablkreis) aus fleißig Agnsdion br⸗ 
ieben wurde, mit 1207 Stimmen cn Die Träger der Partei⸗ 
ewegung im Kreiſe ſelbjt waren meift Leure. die inſolge von Maß⸗ 
gelungen und Sperre auf den münfterlündiſchen aufftrebenden 
rüͤben Unterkunjt geſucht und gerunden hatten. Aber es waren 
rte Tage, die dieſe Pioniere durchmachen mußten: hatten ſie 
n Ardeit. ſo haperte es mit den Wohnungen. Wer als Sojßäal⸗ 

  

  

   

  

   
   

       
   

  
  

  

    
  

  

Unſere Genoſſen, die ſich 

  

Und was die erßten Anhänger der joßialdemokratiſchen ſchlicht folgende mit den Tatſachen ſich deckende Darſtellung — 

Preſſe und vor allen Dingen die Geiſtlichkeit. Noch in 
ſpäteren Jahren haben Zentrumszeitungen, wie die Glabbecker, 
aufgefordert, Sozialdemokraten mit Knütteln zu begegnen. Kein 
Wunder, daß man unſere Genoſſen fortgeſetzt provozierte und 

  

       

  

     

    

      

    

  

Inſertionsgebühr die ſechs geſpal⸗ 
tene oder deren Raum 

Pg. Das Beleg⸗ 
eremplar Kyſtet 10- Pig. Sprech⸗ 
ſtunden der Redanktton an allen 
Wochentagen 12—l1 Uhr mittags.    

  

Politiſhe Überſicht. 
Poincaré über die Weltlage. 

Uebereinſtimmung der Tripelentente. — Gegen „überLiirgir 
Maßregeln“ Oeſterreichs. K 

Paris, 13. November. 
Auf einem Bankett des republikaniſchen Komitees für Handel 

und Induftrie hielt der Miniſterpräſident Poincaré heute abend 
eine Rede, in der er zunächſt die früheren Bemühungen Frankreichs 
um die Verhütung des Balkankriegs beſprach. Dann ſuhr er fort: 
Die glänzenden Erfolge der Verbündeten und die ſchweren Opfer, 
die ſie ſich auſerlegten, gaben ihnen käglich neue Rechte, die ihnen 
niemand mehr ſtreilig zu machen gedachle. War es nicht richtig, 
daß Europa teine Anſprüche auf die Früchte ihrer Siege machte, 
damit im gegebenen Zeitpunkte die Mediation mehr Ausſichten 
hatte, bei ihnen zu gelingen? Das war unſer Gedankengang, als 
wir in vollftändiger Uebereinſtimmung mil Rußland und England 
den anderen Mächten einen Vorſchlag zur Prüfung unterbreiteten, 
der wohlverſtanden keineswegs eine Verkennung der Intereſſen 
irgend einer Großmacht im Orient in ſich ſchloß. Wir haben 
ſelbſt erhebliche Intereſſen im Orient, die wir wahren 
müſſen. Wie hätten wir je zulaſſen können, daß Europa ſich in 
der Balkanfrage unintereſſiert erkläre? Weit entfernt davon, 
daß die begonnenen Verhandlungen unterbrochen oder verlangſamt 
wlirden, werden ſie heuje mit größerem Vertrauen, und ich darf 
ſagen, mit größerer Geuauigkeil forlgeſezl. Der Augenblick, ſie 
bekonnt zu geben, wird kommen. Sie werden dann ſeben, 
daß die Regierung immer mit dem Bewußlſein die doppelle 
Pflicht erfäilt hat, unſeren Verbündeten eine wirkſame Unterſtützung 
zu verleihen und über die Aufrechierhalkung des europäiſchen Jrie- 
dens zu wachen. Wenn alle Großmächte bis zur Einſtellung der 
Feinfeligkeiten worteten, um zu verſuchen, in der Stunde der eni⸗   ihnen auflauerte, ſie überfiel und mißhandelte. Auch den Schreiber 

dieſer Zeilen zieren manche Narben als Erinnerung an die frühere 
Agitativn in den mürtlierländiſchen Zentrumsdomänen. Uebrigens 
ſind noch bei den letzten Wahlen Genoſſen von Zentrumsfanatikern 
überfallen und geſchlagen vorden. Je weiter zurück, umſo ſchlim⸗ 
mer war es. Kinder hhrien den Gei ſſen und ihren Angehörigen 
auf der Straße die gemeinſten SchimpfVorte nach, die Zentrums⸗ 
preiſe nannte die Sozialdemorraten Verbrecher, Kommunarden, 
Prieſtermörder un wer weiß alles was ſonſt noch. Solche Ver⸗ 
hältniſſe führten auch zu jenem Drama, dem die folgenden Zeilen 
bewidmet ſind. 

Das Zenttuntsorgan, das Vocholter Volksblatt brachte kürz⸗ 
lich eine Rotiz, in der mitgeteilt wurde, wie „führende Sozial⸗ 
demokraten“ im Jahre 1861 Zentrumsanhänger überfallen und 
niedergeſtochen hätten. Das Organ bekräftigte dieſe Notiz mit der 
Veröfſontlichung eines vom Totengräber nach damaliger Sitte aus⸗ 
geſtellten Totenzettels folgenden Inhalts: 

—„HFum chriſllich frommen Andenken on unſern lieben Sohn 
Philipp Halbeiſen, welcher am 20. Sepiember 1891. 

    

Sozialdemokralen meuchlings erſiochen wurde.“ 
Außer Halbeiſen wurde noch ein anderer erſtochen und 

weitere Nerſonen ichwer verletzt. Dieſer Nachtkampf hat ſeiner⸗ 
zeit eine große Aufregung hervorgerufen und iſt in geradezu unge⸗ 
heuerlicher Weiſe gegen die Sozialdemokratie ausgebeutet worden. 
Obwohl es ſich bei den Tätern nicht um organiſierte Sozialdemo⸗ 
kraten gehandelt hat. Aber wenn es ſo geweſen wäre, war es dach 
unerhört, wie man dieſes traurige Vorkommnis gegen die Sozial⸗ 
demokraten ausbeutete. Das Jeupſche Blatt hat damals alle Re⸗ 
giſter gegen die ſchwarze Preſſe — hier allen voron die Gelſen⸗ 
kirchener Zeitung, ziehen müſſen, um ſich der ſchwarzen Angriffe zu 
erwehren und dieſe zurückzuweiſen. 

In Buer und Umgegend ſelbſt war es ſo weit getommen, daß 
die Arbeiterbewegung in ſich zuſammenbrach und keiner, der ſich 
Sozialdemokrat nannte, ſich auj der Straße zeigen durſte. Wir 

dem Vorkommnis Kapital gegen die Sozialdemokraten zu ſchlagen 

und wie ſich das Nachtdrama abgeſpielt hat, um das zu orforſchen. 

Sie har den Haupitäter, den Bergmann Nich aufgeſucht und ihn 
zum Auſſchliiß uber den Vorfall gebeten. Nick hat freimütig und 

die wir dem Bochumer Volksblatt entnehmen — gegeben: 
„Für mich — ſagte er — kann es, nachdem ich meine 

Strafe verbüißt hube, gleich ſein, wie die Wei norr uiich Urteilt, 
ich will Ihnen die Vorgänge erzählen, wie ſie geweſen ſind. 

Nict entſtammt danach einer katholiſchen Familie aus dem 
Eſchpeiler Bezirk und kam als Bergmann nach Buer, wo er 
längere Zeit auf Zeche Hugo“ Schacht⸗ und Vorrichtungs⸗ 
arbeiten verrichtete. Uin Politik habe er ſich nie gekümnert, ob⸗ 
wohl er dem unter Leitung des damaligen Kaplans Beter in 
Wuer ſtehenden katholiſchen Knappenverein enge⸗ 
börte. Die erſte Anregung, mich mit Politik zu befaffen, 1 
ich, als ich eine Rotte Arbeiterwähler ſah, die von einem Zechen⸗ 
beamten in geſchloſſenem Zuge zur Wahlurne geführt wurden. 
Ich ging, überdieſen Vorfallempört, das erſte Mal 
zur Wadl und wählte einen oppoſitionellen Kandidaten. 

Nun kam der große Vergarbeiterſtreik von 1889. Ich be⸗ 
teiligte mich, wie alle onderen am Streik. Dem neugegründeten 
Vergarbeiterrerband ſchloß ich mich an wie auch der damaligen 
Kenfunwereinsbewegung gegen die da⸗ Bürgertum, das unter 
Anführung des Kaplans Beier ſtand. gewaltig opponierte. Da 
wir mit mehreren Kameraden uns das Vergnügen machten, aus 
der eben gegründeten erſten Verkaufsſtelle Wattenſcheid unſere 

   

    

    mokrat dekennt war, dem waten felche meiſt geſperrt oder die 
hnungen ev ihnen von den ſchwarzen Zentrumspartei⸗ 

3 Geiftliche be. nühten ſich bei Hauswirten leb⸗      
Weren drei Stunden weit per Schiebkarre zu holen, ſo haßte 

ubends 
11 Uhyr im jugendlichen Alter von 27 Zahren von einer Bande 

dinig nochweiſen. 
ů 

leher ja, wie die ſchwarze Preſſe jetzt noch, nach 21 Jahren, ausin 

üverſucht. Man kann ſich alſo vor, ellen, wie es nach friſcher Tat 
war. Was die Sozialdemokratie mit der Schlacht zu tun gehabt 

hat ſich die Redaktion unſeres Bochumer Parteiorgans bemüht. Drittel der Stimmen erricht iſt. 
ein Crſaßmann nach relativei 

E 

   

gülligen Regelung ihre verſchiedenen Anſichten zur Geltung zu 
bringen, wenn nicht überſlürzte Maßregeln unauflösbare Mei⸗ 
nungsverſchiedenheiten ſchaffen, ſo ließen die Intereſfengegenſätze 
ſich ohne Zweifel in Abkommen löſen, unter deren üder die Bal⸗ 
kanrölker noch irgend eine der euroß-iſchen Großmachte zu leiden 
haben würden. Wenn aus ſo viel Willensanſtrengungen, die auf⸗ 
richtig auf die Erhaltung des Friedens verwendet worden ſind, 
der chrecklichſte Krieg hervorgehen würde, der über Europa jemals 

hereingebrochen iſt, ſo wäre das ein Schlag gegen den gefunden 
Menſchenverſtand der Well. 

Wahlen und polikiſche Parteien in China. 
Die Neugeſtaltung des Reiches der Mitte fällt in eine un⸗ 

dankbare und unaufmerkſame Zeit. Europa iſt von dem Balkan⸗ 
krirg derart in Anſpruch genommen, daß es kein ſonderlich großes 
Intereſſe für das politiſche Schickſal der chineſiſchen Republik an 
den Tag legt. Dieſe Teilnahmsloſigkeit an der Geſtaltung des 
Freiſtagtes, der ein Viertel des ganzen Menſchengeſchlechts birgt, 

liſt zwar zu begreifen, aber vom politiſchen Standpunkt ſehr zu be⸗ 
dauern. Der Untergang des hüßlichſten und älteſten Teils der 
politiſchen Welt Aſiens wurde von Europa mit geziemendem 

Inlereſſe und gebührender Aufmierkſamkeit verfolgt, aber die Um⸗ 
wandlungen Chinas, mögen ſie mi von Dauer ſein, oder nur den 
Anfang vom Ende bedeuten, werden von ihm ziemlich gleichgültig 
und teilnahmslos hingenommen. In aller Stille ſind die Vorbe⸗ 
reitungen für die erſten allgemeinen Wahlen vor ſich gegangen, 

zund in kurzem wird der ehemelige Deſpotenſtaat ſein erſtes Porla⸗ 
ment beiſammen ſehen. 

Durch die Wahlen, die jetzt beginnen, ſind 600 Abgeordrete 
und 274 Senatoren zu beſtimmen. Die letzteren werden von den 
Provinzparlamenten, die andern von den Bürgern gewöhlt, die 
über 21 Jahre alt ſind, mindeſtens zwei Jahre in einem Wahlkreis 
anfüſſig ſind und entweder 4 Mark direkte Steuern entrichten oder 
Gigentum im Werte von 1000 Mark beſitzen und eine gewiſſe Bil⸗ 

Die Wahlen ſind indirekt. Die Provinzen ſind 
n Wahlkreiſe und dieſe in Urwahlbezirke eingeteilt. Die Urwahl⸗ 

ke wählen fünfzigmal mehr Wahlmänner, als Abgeordnete zu 
ühlen ſind. Wer mindeſtens ein Drittel der Urwahlftimmen alf 

ſich vereinigt, iſt zum Wahlmann beſtimmit. Die Abſtimmung wird 
jolange fortgeſetzt, bis die beſtimmte Zahl Wahlmänner mit dem 

Für jeden Wahlmann wird gleich 
heit beſtimmt. Die Abſtim⸗ 

  
  

   

      

    

  

   
mungen der Wahlmänner finden 
kommiſſars ſtatt. Jedes Wahln 
geordnete zu erwählen, als 

Um als Abgeordr 
nmenzahl notwendig, die ſich zur Teilung der 

Mandatszahl des Kreiſes in die Summe der Wahlmännerſtimmen 
ergibt. Der Wahlgang wird ſo oft wiederholt, bis alle Mandate 
vergeben ſind. Für jeden Abgeordneten wird auch ein Erſatzmann 
mit einfacher Mehrheit erwählt. In der Mongolei, in Tibet und 
in Turkeſtan werden die Abgeordneten direkt und mit einfacher 
Majoriät erkoren. 

Drei Parieien werden um die Mandate ringen. Im Vorder⸗ 
d des politiſchen Lebens der jungen Republik ſteht die radikai⸗ 

nalijtiſche Partei. Es wird gut ſein, dem Adiektiv „radikal⸗ſo⸗i 
ch im beſten Falle nur die franzöſiſche, aber nicht die deutiche 

Bedentung beizulegen. Jure Programmforderungen verraten 
eher die Geſimmung des mäßigen Reſormers. In der Hauptſache 
verlangt ſie: Politiſche Vereinheülichung Chinas, Entwicklung des 
Handels und der Induſtrie im ſozialen Sinnc, und die Erhaltmg 
des internationalen Friedens. 

Im Intereſſe der Erreichung der politiſchen Verernheitlichung 
Chindas hat die radikul⸗jozialiſtiſche Partel, die nicht trill, daß 
fremde Mächte von ihren parteipolitiſchen Spaltungen profitieren, 
ſich mit der aus Liberalen gebildeten Mittelpartei verſchmotzen. 
Das ſo entſtandene Gebilde trägt den Namen „Nationale Partei“. 
Dieſe wird vorausſichtlich die Mehrheit im neuen Parlament 
ſtellen. Sie verfolgt die Organiſation des Handels und der In⸗ 
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  uns das Bürgertum furchtbar. 

(Fortſetzung folgt.) duſtrie in einer der Geſellſchaſt und nicht den Prioatintereſſen vor⸗ 
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väb Dl. Witheure, Male de⸗ 

„ ertwirkt zurzeit im Auftruge des Prüſt⸗ 
Häe für ein das ganze Reich umfaffender 

eigentlich die dritte Portel iſt die „Bereini⸗ 
Es ſind dier zumeiſt chemalige Bramie 

Mendichudynaſtit. Wäbrend ſich die „Nalkonale 
Heuptſache auf die evergiſche, politiſch lebbaſtie Be⸗ 

telativ wohitabenden Prvvlnzen gani beſonders des 
hindet dieſe Partei, die konſervative Pattei 

, ihren Anhang vrhr der eiwas ſchwerfölligen und 
Eimrohnerſchaft einig ördlicher Provinzen, vor allem 

ů aß froßer ſein wird, als ihrt zohlenm Pige Starke 
Mrüut Dier, weil fie in idden Reiden viele intelligente Vo⸗ 

lter und Beiwaoltungobeamte ziit langer Erſadrung und Routine 
Lal. Sie krkrutlest ſich aus einer Oberſchicht von Gebildeten alten 
GSchlages und Kefitzenden der nördlichen Gebiete, die Nationalef. 
Patte! wird gettogen von der breiten Valksmaſſe und gemuührt von 
der im Auslande geſchutten Intelligenz. 

Wenn dir Moblen vocüder ſind. wird ſicher auch ein neues Ka⸗ 
Minrtt gebildel. Das gegenmärtige ih polinich jarbios mit einem 
konſertutiven Einſchlag, es ſtützt ſich auf keine Partei und wird der 
Forderung nach einer Parteircpietung weichen müßßen. Wabr⸗ 
ſcxinlun werden einiße der jetzigen Miniſter mi in die neue Regie 

     
       

  

   

          

   den Müächten ſotemariſch geitött rerde. 
lands. das dir ganze Mensgoler in zniem 
ein Gebiet, fün 

  

    
       

  

    

   

  

   

  

kädie Jurückdaltung der 
nbeit. Uedrigens wird nächſters 

e Gründe der Hichzenertenn. 
crpeiliert und cufgcfordert werden. fie 

Stellung ciner derurtigen i 
uch nicht gauz unzwellmüßig ſein. 

    

   

onderr der ür aut Bien 
Orffrung der Grenzen für die Emſußt 

    

   
    
   

       

    

    

   

   

  

nil Hllfe —— tals und 
ebrulct werden. Das Haupt der „Matio-reio 

Scheden eingriagt. 

  

        

         

      

   

    

    
     

    

Trhdem ſind die Lehrer bir beſte 
nes, im Lande, der ſich zu einer 

ma aums. das daim cllerdings finanzlell ſtärter herang 
den müßte, ni⸗g auſſchwinpen konnte. Dir mangelhafte 

  

   

      

   

    

   

  

   

der Ronfumpereute gekränk. Eine 
Wotmmgseinrichtung und Schmudgegenſt 
15 60% Mark ſte 
ourch Geſetz ein beſtimmter Beitrug des Domaniums 

verbleitt nach wie vor dem Fürſten Eine dauernde finnnzielle Ge⸗ 
jundung der Landesſinanzen Lövute erreicht werden burch eine ver⸗ 
nünftige Aermügensſteuer und döhere Beſteuerung der großen Ein⸗ 
kommen und dadurch. daß der Dominiolbeſiß — der ein Fünftei der 
geſamten Landesfiöthe einnimmt — dem Lande wieder zurückge⸗ 
ßeben wird. Das ſind eine Reitze von Grugen, die unſeren Genoſten 

Ahituttonsſtoff für die Wahl bieten. 

Gegen die Bolksfürforge. 

Der Beichluß der deutſchen Gewerkſchaften und der Genoſlen⸗ 
ů ine Volksverſicheremg ins Leben zu rufen, hat den Divi⸗      

Lachn-u die in den Dienſten her privaten 
Verſicherungsanſtulten ſirdenden Fachdläiter ſeit Dionaten gegen 
dir Volksft   

  

   

   

  

an- Siag, 12. Nobember. in Berlin die Gründung einer großen 
nemeinnütigen natichales: Volksbersicherungsanſtalt beſchloſſen 
wurde. 26 große deuricht Lebersverſicherungsgeſellſchaſten haben 

geundjätzlich berei erklärt. ſich an der Gründung zu beteiligen. 
Aktäenkapitol der neuen Geßellichaft iſt auf 2 Miſtlionen Mark 

5t, WOen 25 Prezett bar eingezablt werden Jen. Der    

  

   

    

     

rürſct. deß die Regierung dem neuen Unternehmen das weit⸗ 
Srbendite Intereße entgege agt. Die neue Geſellſchaft will be⸗ 
reits in der nächſten Ieit r Tätigkeit beginnen 

Mit Dieſer Gründun Berficherungsgeſeieſchaften nui.⸗ 
rehr den Herrn Erzdetger. S 

   

L 

er und Eickhoff zuvorgekommen 
aet ſich, od die genunnten Herren weiterhin verſuchen 
nem Vlan greifberr Geßtalt zi geden. An der Seite der 

Aäte SMeht der Abriche Geheimrat Kapp, der bereits 
gegen die Volksfürſorge unter⸗ 

serung die Jumutung ſtellte, die Er⸗ 
ü Ueber die Täigkeit des 

er Tageblatt“ geſchrieben: 
gruriſchen Kreiſen in Preu⸗ 
er Prorinzen in der großen 

Berriebe einrichteten, verſucht, 

  

   
     
       

ner Gründung 
jentlich rechtliche 

ſelde. den er durch die 
der grsßen Lebensver⸗ 
Sammlung möglichſt 

Händen ländſicher Grofgrund⸗ 
chaftlichen Einfluß aus⸗ 
Leppſchen Volksverliche⸗ 

Tenderz bandelt, 

len Intereiſerver⸗ 
dader an der Ber⸗ 

t aber auch ſchon eine 
dem Pedanken ab⸗ 
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ibe⸗ 
einer auch niſr Schul · 

mii Rückſicht guf den Londestherrn, den 2 — 

enderung 
des Einkommeerteuerßefetzes wurde duuch eine Sonberbeſtenerung in der der heilige 

ſumoſe genpſieuer läßt füt 
tãande Mie Summe bis gu 

    

   

  

    
    

    
   

aulokrätiſchen Megierim rwacht 
und Zuchthauskandidaten nicht mit einer „. 

Dikarlat in Rom, unter der Leitung Monſignore Sa 
VDiener der Herrn.“ — — 

Es ſcheint wirklich üaninwinderbar beillige Atmoſphäre zu ſein, 
ie ‚ 
  

Dee Entwicklung des Schulweſens in Suchfen. 
üt, urle der Vednörchentabgabe würde Die Anterrichts- und GSrtehnngsanſiallen im Königreich Sach⸗ 

zu dem Land⸗ ſen haben in dem letzten Viertel,ahrhundert einen enormen Auf⸗ 
duſſenctot ſeſtgrſetzi det Hondptuntell der Domanialeinkünfte aber 65 genommen, infſonderheit aber die öffentlichen Bolks 

Jahte 1884 belaß Sachſen insgeſamt 2154 Volksſchulen mit 
11 366 Klaſſen, die von 868 1 f0 2 on 10 041 886, Du. iig 
Schülern beſucht wurden. Schon fünf Jahre ſpäter, 1889, hatte 
die Zahl der Schulen auf 2205 und 1904 auf 2319 mit 18070 
Klaſſen und 748 930 Schülern erhöht⸗ und gegenwärng beſttzt 
Sachſen nicht weniger als 2359 Schulen mii 20 901 Klafſen, die 
von 810 507, bonon 778 138 evangeliſchen Schülern, frequentiert 
werden. Mit der Zunahme der Schülerzahl mußte natürlich auch 
der Lehrerſtand gleichen Schritt halten. 

Auch die Lehrerſtellen haben eine weſentliche Zunahme er⸗ 
ſahren. 1884 waren an den damals vorhandenen 2154 öffent⸗ 

uckern, die dieir? „Bediet beochert baten, einen paniſchen lichen Volksſchulen 6827 Lebrer, 1889 on 2205 Volksſchulen 7809, 
1904 an 23 5 Schulen 11896 Lehrer und 1911 an 2359 Volks⸗ 
ſchulen 14 0t5 Lehrer beſchäftigt. Die Schulverhältniſſe haben ce,; deren Konselionsrung ſonderberermeile noch ſjich inſoſern ganz bedeutend gebeffert, als vor 25 Jahren auf e nicht erolgt iit, gebeßt daden, kommi jetzt die Meldung. daß einen Lehrer 78,53 Schüler entfielen. 1904 kamen auf einen 
Lehrer nur noch 63 und 1911 gar nur rund 57 Schüter. — An 
öftenilichen Bildungsanſlallen beſitzt Sachſen gegenwärtig 19 Gym- 

gomnaſien (1884: 11) mit 7528 Schülern und 441 Lehrern, 5 
Oberrenlſchulen mit 2115 Schülern und 117 Lehrern, 29 Real- 
ſchulen (1884: 20) mit 8211 Schülern und 452 Lehrern, 5 höhere 
Mädchenſchulen (1884: 2) mit 2790 Schülerinnen und 136 Lehrern 
und 26 Seminare (1884: 19) mit 4447 Schüllern und 480 Lehrern. 
Nur die Privalanftallen mit höheren Unterrichtszielen ſind gegen die 
öffentlichen Bildungsanſtalten in ihrer Entwicklung zurückgeblieben. 
Im Jahre 1884 wurden in Sachſen 8, 1911 nur noch 6 Privat⸗ 
unſtalfen mit höheren Unterrichtszielen untethalten. Dieſe fechs 
Anſtalten werden gegenwärtig von 1574 Schülern beſucht, die von 
S§0 Lehrern urterrichtet werden. Auch in den hökeren öffentlichen 
Bildungsanſta en Sachſens ſind die Verhältnisziffern zwiſchen 
Lehrern und (chülern außerordentlich günſtige. Im Jahre 1911 
entfielen auf je einen Lehrer in den Gymnaſien 13,73, in den Real⸗ 
gyumnaſien 17,07, in den Oberreolſchulen 18,08, in den Realſchulen 
18,17, in den höheren Mädchenſchulen 20,50 und in den Semi⸗ 
naren nur 9,25 Schüler. 

Kleine politiſche Nachrichten. 
Die Reichsregierung träg: ſich mit der Abſicht, das Reichs · 

theatergeſetz noch in dieſer Mon dem Reichstage zugehen zu 
laſſen, obwohl die Vorarbeiten noch nicht abgeſchloſſen ſind. 

In der Steuerkommiſſton des preußiſchen Dreiklaſſenhauſes wurde 
ein foriſch:itilicher Antrag, das Steuerminimum auf 1050 Mark 
feliguietzen gegen die Stimmen der Nationalliberalen, Fortſchrittler 
und Sozialdemokraten., von den Konſervatwen und dem Zentrum 
abgelehni. 

In der Bremiſchen B5 
Antrag auf Errichtung ein 

    

  

ſi wurde ein jozialdemokratiſcher 
Küinner abgelehnt. 

    

Oſterreich⸗Ungarn. 
Ein Angebol für Serbien. 

Budapeſt. Im bosniſchen Ausſchuß der öſterreichiſchen Dele⸗ 
gation beſprach der Miniſter im Einzelnen das Eiſenbahn⸗ 
programm und behandelte beſonders die Linte Bugofno⸗ 
Arzanc, die im erſten Jahre des Bauprogramms gebaut werden 
ſoll. Dieſe Linie ſei beſtimmt, ohne Rückſicht darauf, wie ſich die 
poiitiſchen Verhälmiſſe einmal geſtalten würden, für den Durch⸗ 

sverkehr aus Serbien eine Verbindung mit den öſterreichiſchen 
ſen zu ſchaffen. Der Miniſtex ſprach die Hoifnung aus, daß 

Serbien, nenn es einmal zu geregelten Verhältniſſen gekommen, 
ehne Rürkſicht auf politiſche Veſtrebungen die 40 Kilometer lange 
Strecle non Uzice bis Vardiſte bauen werde, wodurch der Zutritt 
zu den öſterreichiſchen Häjen Meikowitſch oder Spalato geſchaffen 
würde. Der Miniſter glaubt. daß die öſierreichiſch⸗ungariſche 

rchie verpflichtet ſei, dieſen Durchgangsverkehr ohne Kückſich 
ouf die Geſtoltung der politiſchen Verhältniſe zu fördern. Die 
Ausführung des Eiſenkahnprogramms foll 270 Millionen Kronen 
exiordern, wovon 180 Millionen auf die Monarchie, 90 Millionen 
auf Vosnien entfallen. 

Frankreich. 
Die Verhältuiswahl in Senat. 

Paris. Der Senat hat die Kommiſſion zur Bergtung des von 
r Kahimter angenonmmenen Geſetzentwurfs einer Wahlreform er⸗ 

nt. In die Kommiſſion wurden fünfzehn Gegner und drei An⸗ 
der Verhälmiswahl gewählt. Uinter den erſteren befinden 

Er verſchiedene, die einem Kompromiß nicht abgeneigt wären. EEis 

  
     

  

tanmung in den Senaisabteilungen ergab 140 S.immen 
und 100 Stimmen für den Entwurf der Kammer. Zum 

der Kommiſſion wurde Clemenceau gewöhlt. — Auf⸗ 
Vohl der Kommifſion war beionders der geringe 

iſchen den gewählten und nichtgewählten 
gen Abieilungen hätte die Berſchiehung von 

mnen hingereicht, um das Ergebnis zu ändern. 
Aptetlungen mußte jſogar zu einer erneuten Ab⸗ 

'eichriten werden. Vemerkenswert iſt auch, daß die 
igeſtekten Kandidaten verfshnliche Erklärungen ab⸗ 
lich erſcheirt die Mehrheit, die ſich gegen den Ent⸗ 

r gefunden hat, weniger ſtark, als ertrariet wor⸗ 
wird ohne Frage der Regierung ein leichtes ſein, 

men für ſich zu gewinnen. 

Spanien. 
Der neue Miniiterpränidenk. 

Präidem der Deputiertenkammer, Graf Romanones, iſt 
L mit der Sildung des neuen Kabinetrs beaufiugt 

Großbritannien. 
Harmonie im Unterhauſe. 

i Eröftnung der Sitzung des Unterhaufes 
Sten Hauje große Aufregung, doch wurden 

„Söhalichen Geichaſte oh e Zwiſchenfall ebdewichelt. Pach 
Der Anfragen entiſchuldigte ſiss der Hnioniſt Ronald 

der kürziich mit einem Buck nach Churchill geworfen 
atloſer Weiſe dei Churchik. der ſich hiernon 
2 Srte. Bevor es zur Deberte über den 

3 kam, die Nnnahme des Ämendements 
Raülig 3u erklären, ergriff der Sprecher das 

Er ſogte, daß das Haus keine Wiederholung der 
Sen Szenek wändden könne. Er ſchlage vor, daß man 
ehr Zen jur lieberlegung laßen folle da ſeiner Anficht 

nach etrras mehr Reberiegung eine Löſung der Schwierigkeiten 
derbeiftsen köhne, die für beide Seiten des Hauſes an⸗ 
SUSHAF Wäxe. 

  

  

   

    

   
   
   

              

   

   

    

   

  

   

   

        
   
   

   

   

    

naſien, (188f: 16) mit 6262 Schülern und 456 Lehrern, 18 Real- 

 



  

     
    

  

         

      

    

     

  

       
      

    

x rminiſter Asquith erklörte, er, ſei- ſicher, daß es 
jeſtreben jedes Mitgliedes ſei, daß kein Bruch in de 

Kontinuität der Traditionen ſtattfinden falle, denen das Haus 
ſeine große Autorität unter den Volksvertretungen verdanke. 
Er begrüßte im Namen der Regierung den. Vorſchlag des 

tagung auf Montag. Bonar 
Ueberei t-den t-den 

Bew⸗räungen des Premierminiſters aus und ſagte, die Haltung 
des L rechers habe das Anſehen, das er bei dem Hauſe 
Mantag noch erhöht. Das Haus vertagte ſich ſodann auf 

ntag. ů 

—— .— 

  

  

Danzig. 
Gewerbegerichtswahl. 

Ein glänzender Sieg der freien Gewerkſchaften iſt das 
Reſultat. Beſonders bemerkenswert iſt der Rückgang der 
chriſtlichen Stimmen um 157, von 1333 (1909) auf 1176. 
auf 183 entwickelten ſich nach rückwürts von 536 (1909, 
au „ 
iſt bei den Chriſtlichen aber nimt geringer wie bei den 
Hirſchen. Denn hier iſt zu berlickfichtigen, daß das Bau⸗ 
gewerbe mitwählte und ihnen einige hundert Stimmen 
mehr brachte. Der vollſtändige Zuſammenbruch der Hirſche 
und Chriſten iſt das Ergebnis des Tages. Das Sieges⸗ 
geſchrei vor der Wahl hat den Chriſten nichts genützt. Eine 
Riederlage, wie ſie nicht zerſchmetternder ſein kann, iſt die 
Antwort auf die gemeine und niedrige Kampfesweiſe der Gegner. 

Andererſeits wollen auch wir uns nicht verhehlen, daß das 
Refultat für die freien Gewerkſchaften noch günſtiger hätte ſein 
KRönnen. Von 4630 Mitgliedern, für die die freien Gewerk⸗ 
ſchaften Karten ausgeſtellt haben, haben nur 3286 ihr Wahl⸗ 
recht ausgeübt. Das iſt kein zufriedenſtellendes Reſultat. 
Von organiſierten Arbeitern kann man verlangen, daß ſie reſtlos 
ihr Wahlrecht ausüben; fleißige, ernſte Arbeit wird vollenden 
müſſen, was dieſes Wahlergebnis begonnen hat. Auch die 
ſäumigen Wähler müſſen feſtgeſtellt und unnachſichtlich zur 
Rechenſchaft gezogen werden. 

Hier das Wahlergebnis es erhielten Stinmen: 
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122861176168 5ʃ46951446,1333 536—3315 
Von den 30 Beiſitzerſtellen entfallen auf die freien Gewerk⸗ 

ſchaften 21, auf die Hirſche 1 und auf die Chriſtlichen eigentlich 
aur 7. Da ſie aber die größte Reſtſtimmenzahl über den 

icchſchnit. haben, ſo erhalten ſie auch noch den 8. Beiſitzer. 

Dieſen Wahlkampf, der kurz und heftig war, hat uns be⸗ 
ieſen, zu welchen gemeinen Mitteln unſere ſchwarzen Jefuiten 
reifen, um den Erfolg an ihre Fahnen zu heften. Sie lügen 
ie die Teufel und ſchwindeln aus Prinzip! Dieſen nicht 
riſtlichen Grundſatz hat das chriſtliche Wahlkomitee auch voll⸗ 

inhaltlich betätigt. Im erſten Flugblatt ſpielten ſie nach echt 
'eſuitiſcher Methode, die heuchleriſche Anſtandsdame, um nachher 
in den beiden letzten Flugblättern all den Unrat, den die ſchwarzen 
Hexenmeiſter zuſammengebraut haben, kübelweiſe auszuleeren. 
en Genoſſen Unterhalt haben ſie der Unredlichkeit bezichtigt 

ind dabei wußten dieſe Herren, daß er in jeder Hinſicht 
rmhoch über den ganzen chriſtlichen Sudelmeiern ſteht. Woliten 

wir ähnlich verfahren, dann hätten wir gegen den Kandidaten 
der Chriſtlichen, Dulski, noch etwas ganz anderes ſagen können, 
als es tatſächlich geſchehen iſt. Dem Genoſſen Gehl, der ſters 
Sozialiſt war und nur in gewerkſchaftlichen Dingen eine 
andere Uuffaſſung hatte, wirft dieſe chriſtliche Clique Geſinnungs⸗ 
wechſel vor. Iſt das nicht der Gipfel jeſuitiſcher Verdrehungs⸗ 
kunſt? Es gehört wahrhaftig die Geſinnungslumperei eines 
jeſuitiſchen Demagogen dazu, derartiges wider beſſeres Wiſſen 
gegen die freien Gewerkſchaften ins Feld zu führen. Wenn 
in dem Flugblatt auch noch der Halbbruder der chriſtlichen 
Gewerkſchaftsführer Lebius als früherer Sozialdemokrat ins 
Feld geführt wird, ſo iſt dies nur ein Beweis für die Reinlich⸗ 
keit der Sozialdemokratie und der freien Gewerkſchaften, die 
rückfichtslos jeden beſeitigen, der nicht rein vom Scheitel bis zur 
Sohie iſt. Bei unferen Schwarzen kann ſo etwas nicht vor⸗ 
kommen, ſondern da werden die Geſinnungslumpen nicht entfernt, 
wenn ſie nur tüchtig auf die Sozialdemokratie und die freien 
Gewerkſchaften ſchimpfen können. 

Eins ſteht feſt! an Verleumdungen und Verdrehungen 
Kann es unſeren Schwarzen keiner gleich tun. 

Sie verleumdeten den öſterreichiſchen Abgeordneten 
Silberer, der auf einer Bergtour tödlich verunglückte, indem 
ſie behaupleten, er ſei mit ihm anvertrauten Geldern nach 
Amerika ausgerückt. 

Nachdem dieſes fromme Geſindel Oeſterreichs Monate 
hindurch in der ſchamloſeſten Weiſe gehetzt hatte, mußte der 
veruntwortliche Redakteur der Wiener „Neuen Freien Worte“, 
Schößtlel, wegen Verleumdung Silberers in ſeinem Blaite vom 
1. Februar 1912 vor Gericht gezogen, folgende Abbitte leiſten: 

„Ich habe in Nr. 45 der periodiſchen Druchſchrift Neue 
Freie Worte“ vom 1. Februar den verſchollenen Reichsrats⸗ 
abgeordneten Franz Süberer auf das ſchwerſte in ſeiner 
Ehre verletzt. Da ich die von mir in leichtjertigſter Weiſe 
vorgebrachte Anſchuldigung nicht aufrechterhakten, geſchweige 
denn beweiſen kanmn, bedaure ich ſehr, daß ich die Herrn 
Abgeordneten Silberer auf das ſchwerſte beleidigende Notiz 
verbreitet habe, und bitte deshalb um Entſchuldigung. 

Auch verpflichte ich mich. die durch den Prozeß entſtandenen 
Koften zu bezahlen. 

Ich erkläre, daß ich dieſe Erklärung in der nächſten 
Nummer der „Neuen Freien Worte“ veröffentlichen iid auch 
fernerhin keinerlei ſie einſchränkende Notiz veröffentlichen 
werde.“ 

Vor der Knappſchaftswahl im Jahre 1910 brachte das 
chriſtiiche Bergarbeiterorgan einen Brief, von dem dieſes 
Organ für Wahrheit und Recht behauptete, daß er don einem 
Angeſtellten des freien Bergarbeiter⸗Berbandes geſchrieben ſei. 
Derx Brief enthielt die Mitteilung, daß die freien Bergarbeiker 
Len Malionalliberulen zum Siege verholfen und daß Handlungen ů ů ESEEEE 
verübi frien, die Sas Licht der Geffentiichteit ſchenten. 

ſte verloren 368 Stimmen. Der Zuſammendruch 

5 zriefe gingen dann dle Schwarzen bis zum 
Jahre 1912 hauſieren, bis ihnen das verleumderiſche Handwerk 
Hurch einen Beleidigungsprozez gelegt wurde. Allerdings 
würde guch hier der Täter nicht beſtimmt ermittelt, aber der 
Perdn e Gewerkvereinsſekretär reltenſang wurde wegen 

erda⸗ üts der Tüterfthaft nicht vereid 
—„ Das war- eine ſchallende Ohrf⸗ 

chriſtlicher Gewerkſchaftsft rer, 
niederträchtiges können auch nur die Zöglinge aus München⸗ 
Gladbach fertigbringen, die wie die Polizeihunde auf die 
lozialiſtiſchen Arbeiter dreſſiert werden. 

Zentrumschriſten⸗Herrſchaft im Gewerbegericht in Staat 
und Gemeinde iſt Korruplion, Betternwirtſchaft und Unter⸗ 
drückung der Aermſten der Armen, oder um mit der 
ultramontanen „Trieriſchen Landeszeitung“ vom 16. November 
1906 zu reden: 

„Erbärmliche Familienpolitik, kleinliche Intereſſenpolitik, die 
nur ſich, ihre Ehre, ihren Nutzen, ihre Familien, ihre Intereſſen 
im Auge hal, die keine Ahnung zu haben ſtcheint von wirklichem 
Gemeindewohl, die in einer Gemeinde herumwirtſchaftet in einer 
Weiſe, die geradezu haarſträubend iſt.“ 

Wie tief unſere Chriſten tatſüchlich geſunken find, 
beweiſt uns vor allem auch die Klaſſenjuſtiz im Ruhrgebiet⸗ 
Auf Verunlaſſung chriſtlicher Führer wurden Anzeigen über 
Anzeigen gegen freiorganiſterte Arbeiter und ihre Angehörige 
erſtattet. Eine gewaltige Summe Geld und Gefängnisſtrafe 
war die Folge. Müttier mit ihren Kindern mußten ins 
Gefängnis. Dieſe Brüder in Chriſto maßen ſich nun an, 
andere Leute perfönlich zu beſchimpfen und mit Schmutz zu 
bewerfen. Man könnte wahrlich ausrufen: Der Schuſter 
hat die ſchlechteſten Stiefel und unſere Zentrumschriſten 
die ſchlechteſte Religion! Liebe deinen Nächſten als dich 
ſelöſt, werden ſie am nächſten Sonntag heuchelnd in der Kirche 
beten! 

Dieſe Geſellſchaft mäaßt ſich an, mit den freien Ge⸗ 
werhſchaften zu konkurrieren und will die Intereſſen der 
Arbeiter vertreten. Iſt denn nicht das ganze Gebaren 
dieſer Geſellſchaft Arbeiterverrat? Den Arbeitern fagen ſie: 
Wir wollen eure Lebenshaltung verbeſſern und in den 
Parlamenten ſtimmt dieſe ſchwarze Geſellſchaft für die 
Entrechtung und Unterdrackung und die wirtſchaftliche Belaſtung 
der Arbeiter. Sogar die Erleichterung inbezug auf die 
Fleiſchteuerung geht dieſen Leuten gegen den Strich. 

Nach demBerichte der „Kölniſchen Volkszeitung“, vom 
16. Oktober 1912, über den in Godesberg abgehaltenen 
Zentrum parteitag für den Regierungsbezirk Köln hat dort 
der Reichstagsabgeordnete Schiffer eine Rede zur politiſchen 
Lage gehalten, worin er inbezug auf die Fleiſchteuerung und 
die Schutzzollfrage geſagt hat: 

„Es wäre ein Verbrechen an der deutſchen Volkswirtſchaft, 
durch eine empfindliche Herabſetzung der Zölle oder gar durch den 
Freihandel den deutſchen Marät dem Auslande auszuliefern. 
Am Prinzip des Bollſchutzes müſſen wir feſthalten. 

Herr Schiffer iſt der Vorſitzende des chriſtlichen Textil⸗ 
arbeiter⸗Berbandes. — 

Auf ſich allein angewieſen wäre dieſe Geſellſchaft ſchon längſt 
elend zu Grunde gegangen. Nur weil ſie von den Unternehmern 
gehätſchelt und mit Geldmitteln unterſtützt, von den Behörden 
gefördert, Kanzel und Beichtſtuhl ſich in ihren Dienſt ſtellen, 
gelingt es ihnen, ihre Schafe zuſammenzuhalten. Sogar die 
Polizei ſteht im Dienſt der chriſtlichen Gewerkſchaften. 

Auf dem in Frankfurt a. M. abgehaltenen erſten Katholi⸗ 
ſchen Arbeitervereinskongreß Pfingſten 1912 führte der Arbeiter⸗ 
ſekretär Königbauer⸗München aus: 

„In München werden die Namen alier Zugereiſten den chriſt⸗ 
lichen Gewerkſchaften von der Polizei täglich mitgeteilt, ſo daß die 
Vorſtände gleich eine Hausagitation veranlaſſen können.“ 

Nach dieſer Behauptung Königbauers leiſtet alſo die Mün⸗ 
chener Polizei Handlangerdienſte für die chriſtlichen Gewerk⸗ 
ſchaften. 

Solche Protektionen haben die freien Gewerkſchaften nun 
nicht. Sie würden ſich auch ſchön bedanken, ſolche Berdindungen 
zu haben. Was ſie heute ſind, das haben ſie gegen eine Welt 
von Feinden durchgeſetzt, durch eiſernen Fleiß der tätigen 
Mitglieder und mit in erſter Linie ihrer Führer. So mancher 
hat dieſer chriſtlichen Geſellſchaft zum Trotz gehungert und ge⸗ 
darbt und nicht nur allein, ſondern mit Frau und Kindern. Sie 
haben der Welt bewieſen, was eiſerner Fleiß und eiſerner Wille 
vermag. Narren können dieſe Leiſtungen bekritteln, aber keine 
ernſten Männer. Sogar der Feldmarſchall v. Moltke ſagte einſt 
zum Abgeordneten Blos: 

Etiwas derart gemeines und 

. get 
eu der Ratt 

Arbeiter“; er ſch n 10. 
PDen ſozialdemoßratiſchen Kollegen Oim 

nommen nicht ſo ſehr darauf an, ob einer 
beſucht oder nicht, als vielmehr darauf, da 

was ſie wollen, 
organifiert ſein. Wer hierin ihren W 
leiſten, am Sonntag auch noch die Kirche zu beſucht 
kalholiſchen Verein anzugehören. K 

Auch der große Sozialpolitiher des g 
lagte in ſeinem 1877 erſchienenen Buch: „Die 
und die Beſtrebungen zu ihrer Löſung 

Der Sozialismus repräſentiert ein E 
großartig, daß wir es wohl begreifen, wenn große Denk 
Männer ſich für ihn begeiſtern, und es ziemt einem ernſten. Mann 
recht wenig, ohne weiteres über ihn den Stab zu brechen. Jh; 
aber lächerlich finden, das kann nur die Blindheit und Verlogenheit 
eines liberalen (zentrumschriſtlichen, D. B.) Bourgevis fertig bringen. 

So äußerten ſich die Vorfahren unſerer heutigen Jefuiten 
zu einer Zeit, als es noch nicht ſoviel gekaufte Subjekte 
als noch der Reichsverband ſeine Schuldenmacher nicht in de 
Welt umherſandte. ů 

fahren, hatten unſere 
ein Extrablatt über das Wahlreſultat in Vorbereitung, um den 
chriſtlichen Sieg inalle Welt hinauszupoſaunen. Anſcheinend hat der 
böſe Beelzebub ſie kampfuünfähig gemacht, denn das Extrablatt 
iſt noch nicht fertig. 

Dieſe Wahl iſt zu Ende, geloben wir, den Herrſchaften 
das nächſte Mal noch beſſer aufzuſpielen. 

Die ſtädtiſchen Arbeiter 

Verzögerung der Forderungen auf Verbeſſerung der Arbeits⸗ 
bedingungen. Der Referent wies darauf hin, wie ſchädlich ſich 
der gelbe Magiſtratsverein für die ſtädtiſchen Arbeiter erwieſen 
habe. Nur dadurch, weil ein Teil der Arbeiter dem vom Vor⸗ 
geſetzten geleiteten gelben Vereine Gefolgſchaft leiſtete, ſei die 
überaus langſame Beſſerung der Lohn⸗ und Arbeitsverhältniſſe 
verſchuldet. Der ſtete Fortſchritt der ſtarken wirklichen Organi⸗ 
ſation der ſtädtiſchen Arbeiter, des Verbandes der Gemeinde⸗ 
und Staatsarbeiter, habe die Gelben immermehr ins Hinter⸗ 
treffen Als die neuen Forberungen an die Stadt⸗ 
verwaltung gecichtet wurden, durch die hauptſächlich Lohn⸗ 
regulierung und Arbeiterausſchüſſe verlangt wurden, ſchwieg der 
pgelbe Klub des Waſſerwerks⸗Betriebsinſpektors Jenke. Ebenſo 
ſchweigſam blieben die wenigen Hirſche und Zentrumschriſten, 
als es im Ernſt für die ſtädtiſchen Arbeiter zu wirken galt. 
Die unermüdliche Wirkſamkeit des freien Verbandes have dahin 
geführt, daß den Ardeitern der Stadt nun eine immerhin wert⸗ 
volle Verbeſſerung ihrer Lage nahe bevorſtehe. Wenn leider 
auch noch nicht die Aufbeſſerung der Löhne in dem notwendigen 
Maße erfolgen ſolle, ſo ſei doch zu erwarten, daß durch die 
vorgeſehenen Lohnerhöhungen wenigſtens der ſtarke Teuerungs⸗ 
druck ausgeglichen werde. Ferner ſoll eine neue Arbeitsordnung 
für die ſtädtiſchen Betriebe erlaſſen werden. Endlich ſollen die 
ſtädtiſchen Arbeiter auch Arbeiterausſchüſſe erhalten. So wenig 
dieſe Errungenſchaften etwa überwältigende Erfolge ſind, ſo 
ſind ſie doch einzig und allein der zähen und ehrlichen Arbeit 
des freien Verbandes zu danken. Dieſe Erkenntnis iſt unter 
den ſtädtiſchen Arbeitern allgemein zum Durchbruch gekommen. 
Sie haben erkannt, daß ihre Intereſſen nicht durch die gelbe 
Duckmäuſerei, ſondern nur aufrecht und zielbewußt gefördert 
werden Rönnen. Sie wiſſen jetzt, daß ihr Vorteil nicht von den 
Gelben, ſondern im Kampf gegen dieſe Feinde der ehrlichen 
Arbeiter erreicht wurde. 

Auf den Rat des Referenten wurde vorläufig von der 
Stellungnahme zu den Maßnahmen des Magiſtrats abgeſehen, 
da ſie noch nicht genügend in ihren Einzelheiten bekannt ſeien. 
Die Zulagen und die neue Arbeitsordnung würden erſt 
Laufe der Woche bekanntgegeben, »denſo die Beſtimmet 
über die neuen Arbe'erausſchüſſe. Es könnten aber nicht re 
zeitig genug die Vorbereitungen zu den Ausſchußwahlen be⸗ 
gonnen werden. Es gelte, Männer zu wählen, die ſachlich 
und eniſchieden die Inkereſſen der ſtädtiſchen Arbeiter vertreten. 

unten nur organiſierte Arbeiter tun. Darum gelte es 
die Organiſation immer mehr in unermüdlicher Agitations⸗ 

it zu ſtärken. 
In der Diskuſſion wurde der Anſicht des Referenten zu⸗ 

mi. Allgemein wurde die Genugtuung über die Arbeit 
es fraien Verbandes, der die erreichten Erfolge mit Recht 

    

      

   

   

  

  „Dem Organiſationstalent der Sozialdemokratie verſage ich nicht 
den Ehrenſalut.“ 

  

zu rieben wurden, zum Ausdruck gebracht. Die gurbeſuchte 
Verſammlung nahm einen erfolgreichen Berlauf. 

  

lür jedermann. 

    

   
   
   

  

   

  

   

  

ö dich elegant und doch nicht zaüu 
teuer Kleiden, ist die größte Wicktigkeit 

Kolonialwaren 
kaufen Hausfrauen billig und gut. 
Auf ſämtlichen Waren verabfolge 
ich Rabattmarken, und bitte hicr⸗ 
von ausgiebig. Gebrauch zu machen. 
Theophiikuschel, Gr. Rambau 42. 

Ein hübſcher Goldbaum zu 
verk. Fleiſcherl. Schild S b, 2 Tr. l. 

7 P. Wienhold. Langfuhr 
Friſeur Brunshofer Weg 24 

  

  

  

  

   Ierren-Uister und-Palettß 
mit und ohne Futter, ein- und zweireihig 22, 18, H. 

  

E Gustav Bartz 
Friſeur Larthäuſerür. 50 

Sri A. Müller 
ů Friſeur Schüſſeldamms30. 
  

  

ein- und wweireihigg   

  

ů e- Herren-Sakkoanzüge j; 

  

25, 20, u. Sckönster Kino   
  

   
    
    

      

Spszialität: Aniertigung 

J. Rosenb 
Danzig, Ereitgasse 1   
  

Nur Brücstrasse 55. 

Wuss Diogann! 
Darunter 

ein Hauptscilager 
und herrliche Dramen 

sowie Humoresken- 

ledes Bild ein Schlager! 

Die Direktion. 

SSeSSSO 
F„“ 

nach Maß. 

28-129.   

Wie wir ſoeben durch einen unſerer Vertrauensleute er- 
ſchwarzen Strategen von Pfefferſtadt Nr. A, 

beſchäftigten ſich am Montag in einer Verſammlung mit der 

           



   

    

    
     

  

   

    
        
   

   
   
      

     
    

          

den 20. November, abends 7˙½½ Uhr 
eaebugee 12 ermäßinten Preißen. 

    
-Monnert. 

ürtung des veuen Chors des Herrn Paul Stange. 

bas Feuerreuz. 
hiche Aauiate küt Soiaſtimmen, Cdor u. Orcheſter von Mag Bruch. 

3. H. Der Kisgenne Molliader. 
W1 Noveriber. Abende 7⁷ Uür. Außer Abonnement. 

      
        

von F. Hebbel. 
Siegtrlase Tas. 
Muneripie 

   

         
P. P. A. Li. 

den 21. Nopember, abends 7½ Ubr. Auher Adonnement. 

Bun 1. Male. Die Kibelun „n- Ein deulſches 
Der vVendgsta Sienfrien. 

Eleg aut Anauüge 
Eraah for Kass 00 18. an 

Vornehme Uiiter 
entrüd. Neuheil. u 21. & an 

Einrelne Hosen und Westen, 
Winter-Joppen Sehr Dillis. 

Spenlalantes 

Louis Israelski 
Kolenmarkt H. 

ge    
   

  

         
Kulknwgasse 

  

   
Sonniag, den 24. Navember 1912, nachmittags 3 Uhr 

im Lokale des Herrn Steppudn, Schidlitz 

Außerordentliche 

Tagesordnung: 
1. Bericht der Delegierten vom weſtpreuhiſchen Parteitag. ůi 
2. Wahl von vier Mitgliedern in den Provinzvorſtand. 
2. Stellungnahme zum preußiſchen Parteltag. 

Rejerent: Geuoſſe Bartel. 
4. Wahi eines Deleglerten. 

k. Berſchiedenes. 
Die Parteileitung. 

J. A.: Sellin. 

Sezirk (Schidlis). 1. 8 fiD 3/. 

Bezirks,Verſammlung 
am Dienstag, den 28. Noptmber, abends & Udr dei Herrn 
Steppudn. Näaderes dureh Handzeurei. 

Die Dezirksleitung. 

5. Sczirk (Langfahr)⸗ 

Bezirks Werlammenlung 
am Donnc: 

    

  

   

  

    

J. A. . 3 

  

     

      

  

S. Sesicd. 
üing]. derwittags 11 Mühr 

ä Süzialdemokratiſcher Verein Danzig⸗Stadt. — 

Mitglieder⸗Verſammlung 

— 

Holz und Briketts 
beu zu billigsten Logesprelsen ab 

Gesellschaft mit beschrankter Haftung 

    

      

    

    
     

nziger Krotfabrik 
15. Telephon 380.1 
  

     

  

  

Sinllſh⸗ Vutei⸗ 15 Gewerkſchuſts⸗Lileratur 
Apfiehlt Uuch handluns „Volkswacht“, Danzid. Paradies gaſſe 23. 

Badeanstalt Albert Petter é 
Instzcen., Vorstädt. Graben 34. Telephon 801. 

Neueinrichtung. 
Wunnenbüder 30 Pig. nit Seife u Wäsche in Sonderabteil. ů 

  

  ů 

ů vorm. A. W. 

  

  

  

  

Verlangen Sie 
überall urnsere Spezialmarke 

No. 100 

Artus?2 
ges. gesch. 

Feinste, aromatische Oualitãts-Zigarette. 

Nur echl. wenn Zigarette Namen u. Hummer trãgt. 

Zu haben in den einschl. Geschaften. 

Rud'olf Niemierski Söhne 
Telephon 3117.        ige Beſprechung 

* und frührrtn Junkzzonäre. Die Parteileitung.     
Danrig. Lelephon 3117. 

  

  

        
     

  

Die Heilsarmee 
Ohra⸗Niederfeld 28, Gafthaus Zum fidelen Bauer, Bußtag, 
nachmittags 3˙½8 Uhr 

religiöſe Berſammlung. 
Thema: 

xů Der Notſchrei des Volkes und die Antwort der Heilsarmee. 
Jedermann willkommen- 

O 
Adolf Pahlke, Kapitän. 

Kautabak 
tler Nordhäuser Tabakarbeiter-5en. 

Rauchtahak 
ner Burqsteinfurt. Tahakarbetter-Gien 

„igaletten 

  

    

   
Liga rren 

aus den Fabriłen der Tabakarh.-Gen. 
nur gute vorzügliche Ware 

empfiehlt 

Eugen Sellin 
      

   

  

   Stiktzähne, Kronen- und Brüchkenarbeiten. 
hnnalehen ſast schmeraios in normalen Fällen i, 0O Mk. 

Bei Besiellung von Gebissen Zahnziehen kostenlos. 
FHlomden von 2,00 Mk. an. 

Umarbeltungen und Reparaturen von 1, 00 Mk. an. 

Zahn-Praxis 

ecohrg Haselmann, CVentis 
Mitchkannengasse Nr. 31 Ul. 

        
      

   

          
    

  

     
  

  

    

  

Das vornehiſie 
Kredit-Haus 

Ricoalaus Pinda achf. 

  

      Ausstellung 

100 Musterzim- nern 

é 

  

4 Holzmarkt 4 
Patt- I. II., IL. W. Eiage 
e ——. 

    

N. Grau: 
Danzig. Holzmarkt 4 

loich Pine Wehme Walhesfühag 
Larct Srine Wnahmne Baschä 
— Kl We .— 

   
   

     

   
    

  

rechtiertigt die E. ꝛeichnung „vornehm“ 
nach jetler Richtung hin 

fteiührung.   

  

      
Hostüme, Mäntel, 

Uister. Jaetts. 

Röcke. Elusen, 
Veklasgen. Muffe ei. 

Eus K KAE 

      
  
    

  

  

    
    
      

    

  

  

  

   



       

  

          

  

    
  
     

  

  

  

    

  

12. Parteit 
Der Vorſigende des Lokalkomitees, Genoſſe Sellin⸗Danzig, 

eröffnete 104 Uhr den Parteitag mit herzlichen Begrüßungswor⸗ 
ten on die Delegierten. Weſtpreußen marſchiere ſeit 1899 als ſelbſt⸗ 
ſtändige Landesorganiſation, nachdem bis zu dieſer Zeit Oſt⸗ und 
Weſtpreußen vereint geweſen ſeien. Die Verhältniſſe haben aber 
ergeben, daß bei der Ausdehnung der beiden Provinzen ein Zu⸗ 
fammenarbeiten im Intereſſe der Bewegung nicht mehr angängig 
ſei. Und es habe ſich auch gezeigt, daß dieſes von praktiſchem 
Nußzen für unſere Organiſation und Agitation geweſen iſt. 

Hierauf nahm der Parteiſekretär der Provinz Weſtpreußen, 
Genoſſe Gehl, das Wort, um den Parteitag offiziell zu er⸗ 
öffnen. Er betonte, daß der diesjä'nige Rarteitag eine reich⸗ 
haltige Tagesordnung zu erledigen habe. Während de⸗ letzte Par⸗ 
teitag, welcher in Graudenz abgehalten wurde, ſich mehr mit 
Organiſationsfragen zu beſaſſen hatte, werden wir uns heute über 
dieſes Thema weniger zu unierhalten haben. Heute werden wir 
uns vornehmlich mit unferer Preſſe, den Bildungsbeſtrebungen für 
die Jugend und über die Landiagswahlen zu befaſſen haben. Er 
wünſche, daß jeder Delegierte mit Ernſt und Würde an dieſe Fra⸗ 
gen herantreten werde, um dann nach ſeiner Ueberzeugung ſtimmen 
zu können. Trotdem, daß uur innere Parteiangelstzenheiten be⸗ 
ſprochen werden, ſieht die hieſige Polizei unſere heungen Verhand⸗ 
lungen als öffentliche an und werden wir demzufolge poltzeilich 
überwacht. Der Redner konſtatierte, daß 31 Delegierte anweſend 
ſeien. Hierzu komme noch der Provinzvorſtand, welcher vollzẽhlig 
erſchienen iſt, ſowie der Genoſſe Lorenz als Vertreter der Re⸗ 
daktion und der Genoſſe Benete als Vertreter des Verlags, der 
Volkswacht. Von ansmäürtigen Cäſten ſind anwejend der 
Genoſſe Müller vom Parteivorſtand aus Berlin, der Landtags⸗ 
abgeordnete Leinert ⸗Hannover, ſowie der Genoſſe Linde⸗ 
Königsberg, welcher ſpäter erſchien. Als RNeferenten ſind vor⸗ 
geſehen: Genoſſe Müller über die Bildungsbeſtrebungen und 
Jugendbewegung, Genoſſe Leinert über die Landtagswahlen 
und Genoſſe Fooken über die Preſſe. Weiter war noch an⸗ 
weſend Genoſſe Vrohwitz als 6auvertreter der Tapezierer⸗ 
Gewerkſchaft. 

Auf Vorſchlag Gehls rrurden zur Leitung der Verhand⸗ 
kungen als Borſitzende die Genoſſen Grünhagen⸗Danzig 
und Brill Danzig Land, als Schrififührer die Geroſſin 
Hentſchel⸗Elbing und Genoſſe Nahn⸗Graudenz, 
gewählt. 

Die Tagesordnung lautet: 
1. Berichl des Provinzvorſtondes. 

Neferent Genoſſe I‚lius Gehl. 
2. Die Preſfe. 

Referent Genoſſe Fooken. 
3. Bildungsbeſttebungen und Jugenddewegung. 

Referent Genoſſe H. Müller ⸗Berlin. 
4. Die preußlſchen Caudtagswahlen 1913. 

Referent Landtag⸗abgeordneter Leinert. 
. Anlräge. 

Es wird beſtimmt, daß die beiden Punkte: Vericht des Pro⸗ 

vinzvorſtandes und die Preſſe vor der Mittagspauſe erledigt wer⸗ 

den ſollen 
Es folgt 

  

der Berichtl des Provinzvorſtandes. 

Parteiſetretär Gehl: Mir iſt die wenig angenehme Aufgabe 

geworden, vorwiegend über eine Zeit zu berichten, in der ich, vom 

1. Oktober 1910 bis zun 20. Juni 512, dem Provinzvorſtonde noch 

nicht angehörte. Der frühere Parteiſekretär, Genoſſe Crispien 

kann den Bericht für dieſe Zeit nicht erſtatten, weil er bekanntlich in 

Stuttgart iſt. Die Berichtszeit war politiſch ſehr ernſt. Die Ma⸗ 

rokkoaffäre brachte uns beinahe an den Rand des Krieges. Die 

Reaktion wollte aus den Voryängen in Moabit Kapital ſchlagen. 

Fuſt veg war Teuerungszeit. Zu allen dieſen Vorgängen 
Verſammlungen Stellung genommen. Die Reichs⸗ 

Weſtpreußen ein günſtiges Ergednis, 1907 
demokratiſche Stimmen. Im Jahre 1912 

Die Vermehrung beirug ſomit 8340 oder 
ſtändigkeit des Oſtens verhinderte aber die 

Mandats. Doch haben wir auch weſentliche Er⸗ 
abt. Im Landkreiſe Danzig, vorwiegend 
Abftimmung für uns recht günſtig. In 

tadt, Danzig⸗Land und Elbing kamen 
lichwahl. Wir dürfen aber nicht glauben, daß unſere 

in den Himmel wachſen. Wollen wir unſere Bewegung 
fördern, ſo dedarf es unermüdlicher praktiſcher Arbeit. In 

ten die mit dem Zentrum verbündeten Konfer⸗ 
mandat zu erobern. Sie erlitten jedoch elend 
and wurde der Wunſch des Zentrums, mit 
in die Stichmahl zu kommen und dann zu 

In Danzig⸗Stadt wagte das Zentrum gar 

t, einen eigenen Kandidaten aufzuſtellen. Es iſt deshelb aber 
ich lange nicht to: und darum gut, daß es bei der Danziger Ee⸗ 

werbegerichtswaͤhl kräſtig aufs Haupt geſchlagen wurde. Trotzdem 
die A⸗ qörigen des Baugewerbes hierbei zum erſten Male mit⸗ 

„ Singen die Zentrumsſtimmen noch zurück. 

   
  

  

          

   

   
   
     

        

   

   

    
   

    
    
Wir machten Fortſchritte auch bei den Gemeindewahlen. 1910 

batten wir in 5 Orten 12 Gemeindevertreter; heute hat ſich ihre 

Zehl in 9 Orten auf 25 vermehrt. 
Unſere Organ ſotion wuchs ebenſalls. Im Jahre 1910 hatten 

wir 2291 männiiche und 303 weibliche, zuſammen alfo 2804 Mit⸗ 
glieder. 1812 ſind es 2963 männliche und 805 werdliche Mit⸗ 

gl'eder Die Geſamtzahl beträgt ſomit 3768 und die Zun    
gegen 1910 alſo 1174. Die Zunahme der organiſterten Genoſſin⸗ 
nen war am ſtärkſten. Sie betrug 165 Prozent, wührend die 

männlichen Organiſterten ſich mer um 29 Prozent vermehrten. An 

den Parteivorſtand führten wir 1910,11 ab 1337,86 Mk., in Jahre 
1911/12 dagegen 2173,07 Mt. Das ijt ein Mehr von 835,21 Mk. 

Die Zahl unſerer Orisvereine vermehrte ſich in der BEerichtszeit von 

25 auf 38. ů 
Die Entwickelung in den einzelnen Jahren zeigt jedach, daß 

ſie im Jahre 191112 leider nicht ſo günſtig war, als vorder. Im 

Jahte 1910“11 vermehrte ſich die Zahl der politiſch Organiſterten 

um Lög, 1911 12 dagegen nur um 185. Im letzten Vierteliahr 

war ſegar Stillſtand, teilmweiſe ſogar ein kleiner Kücgang einge⸗ 

treten. Es muß aljo wohl nicht jeder ſo ſeine Pflicht getan haben, wie 
das notwendig war. Die begreiſliche Abſpannung nach der Reichs⸗ 

tagswahl müßte bereits überwunden ſein. Es muß aber auch feſt⸗ 

geitellt werden, daß noch nicht alle Organiſationen ſo feſt fundiert 

     

  

  

  

  

ag der Sozialdemokratie Weſtpreu 
ÜAbgehalten am 17. November 1912 im Bürgergarten zu Danzig⸗Schidlitz. 

gemeſen ſind, wie das gewünſcht werden muß. Daran trifft nie⸗ 
mand perfönlich die Schuld, es liegt das eben an den Verhältniſſen, 
Mir müſſen daraus aber lernen und ſehr fleißig tätig ſein zur Stär⸗ 
kung unſerer Organiſation und zur Eroberung der Arbeiterſchaft 
ſür den Sozlalismus. 

Der Kampf mit den Behörden und den anderen gegneriſchen 
Machtfaktoren war wieder nicht leicht. Die Volkswacht hat 
das Nähere darüber mitgeteilt. Genoſſe Schröder ſchmachtet 
zurzeit im Gefängnis, wo er aus ſeiner Redaktionstätigteit 8 Mo⸗ 
nate verbüßt. Mehrere Anklagefälle ſchweben noch. An Ver⸗ 
folgungen haben wir viel zu dulden. Der Kampf mit den Gegnern 
wird in der Hauptſache in der Volks wacht geführt. Sie und 
unſere Organiſalion ſind die Waffen in dieſem Kampfe. 

Die Gegner ſind auch in Weſtpreußen unermüdlich tätig zur 
Stärkung ihrer Poſition. Vor einigen Tagen ging mir ein Zir⸗ 
kular der Zentrumspartei zu, das ſogar an unſere Genoſſen ver⸗ 
ſchickt wurde. Darin wird behauptet, daß der Zentrumsturm in 
ulter Friſche und neuem Glanz erſtrahle. Zugleich wird geklagt, 
daß die ſchworzen Erwartungen im Wahlkreiſe Danzig⸗Stadt uner⸗ 
füllt geblieben ſind. Deshalb will das Zentrum ſeine Organiſation 
verſtärken und einen Wahlverein mit feſten Jahresbeiträgen 
von 1,20 Mark einſühren, Die ſchwarze Partei lernt alſo aus den 
Wahlreſultaten. 

Dit Anſtrengungen der Gegner müſſen auch uns zu immer 
neuer mmermüdlicher Arbeit anſpornen. Wir müſſen noch mehr 
tätig ſein und größere Opfer bringen. Wohl haben wir den großen 
Bruder in Berlin, den Parteivorſtand, der ſtets hilfsbereit war, 
Wir dürfen uns aber nicht zu ſehr auf ihn verlaſſen. Auch die 
Kriegervereine wollen ihre alte gegneriſche Stellungnahme dadurch 
erſtäörten, daß ſie ſozuſagen eine Verſicherung gegen ſozialdemo⸗ 

krutiſchen Terrorismus für 10 Pfennig Wochenbeitrag einführen 
wollen. Dabei wird gerade in jenen und ähnlichen Kreiſen am 
meiſten Terrorismus getrieben. Auch die Liberalen wollen nicht 
müßſig bleiben. Sie gewannen bei der Reichstagswahl in Danzig⸗ 
Land über 200 Stinmen und ſuchen ebenfalls feſte Organiſationen 
zu ſchoffen. Dozu ſollen ihnen zunächſt die Fiſcher dienen. 

Unſere Arbeil iſt allerdings viel ſchwerer und beſonders dort, 
wo wir erſt neu eindringen wollen, aber auch dort, wo wir bereits 
ſeliſitzen. In Danzig haben wir nur dieſes Lokal und die Maurer⸗ 
herberge für größere Zuſammenkünfte. Die Elbinger Genoſſen be⸗ 
ſiten dereits ein eigenes Heim. Sie hatten aber auch den Nutzen, 
daß Elbing bisher nicht Garniſonſtadt war und beſitzen vor allem 
mehr Geld, als wir in Danzig. In vielen Provinzorten müſſen 
wir Miete zahlen, um Unterkunft erhalten zu können. 

Die Frauenbewegung macht erfreuliche Fortſchritte. Ebenſo 
die Jugendbewegung. Es könnte aber auch auf dieſen Gebieten 
mehr geſchehen ſein. In Danzig iſt die Jugendbewegung ſtabiler, 
in Elbing iſt die Beteiligung etwas größer. 

Die Bildungsbeſtrebungen entwickeln ſich erfolgreich. Der 
Danziger Bildungsausſchuß will in den nächſten Jahren nach Mög⸗ 
lichkeit auch die kleinen Orte berückſichtigen. Wieweit das gelingt, 

hängt jedoch von der Zuſtimmung der Berliner Zentrale ab. 
Die gewerlſchaftliche Landarbeiterorganiſation machte Fort⸗ 

ſchritte, dadurch wird es ſchwieriger, die Landarbeiter politiſch zu or⸗ 
ganiſieren. Ihr geringer Lohn erlaubt ihnen nicht die doppelte Bei⸗ 
tragszahlung. Trotzdem haben wir auch Erfolge auf dem Lande. 
Auf jeden Foll iſt uns aber ſchon viel geholfen, wenn die Land⸗ 
arbelter überhaupt organiſiert ſind. Sie ſind dann ihren Bedrückern 
gegenöber nicht mehr ſo widerſtondsunfähig. 

Als Mangel zeigte ſich, daß die Verwaltung mancher Organi⸗ 
ſationen noch nicht jo gut junktionierte, wie das erforderlich wäre. 
Mit zunehmender Erfahrung wird auch dieſer Uebelſtand ver⸗ 
ſchwinden 

Der Ausbau und die beſſere Verbreiting unſerer Preſſe gehört 
zut imſeren vornehmſten Aufgaben. 

In dieſem Sinne müſſen wir ſtreben nach allen Seiten hin. 
Denn werden wir ſchöne Erfolge erringen für den Sozialismus 
zum Wohle der geſamten Menſchheit. (Beifall.) 

Eine Diskuſſtotr fand nicht ſtatt. Durch Zuſtimmung wurde 
den Provinzvorſtand Entlaſtung erteilt. 

Hierauf nahm zum zweiten Punkt der Tagesordming: Die 
Preſſe“, der Genoſſe Foofen⸗Danzig das Wort und führte aus: 

Der Genoſſe Gehl hat ſchon in ſeinem Referat mit Recht 

darauf hingewieſen, daß ſeit dem letzten Parteitage in Graudenz, 
bis heute ſich eine gewaltige Entwicklung in unſerer Bewegung ab⸗ 

gefpielt hat. Ueber ein Jahrzehnt war natwendig, um unſerer 

Preſſe ein Fundament zu geben, auf dem ſie heute ſteht. Erſt im 

Jahre 1910 war es uns nuglich, auch hier in Danzig ſelbſtändig 
eine Partcizeitung herauszugeben. Wir gingen damals von der⸗ 
Borausfetzung aus, wenn es möglich ſein würde, 2000 Abonnenten 

das Blatt zu gewinnen, ſo wäre das Unternehmen geſichert. 

Mit einer 1ö jeiligen Prodenummer eröffneien wir die Agitation 
d konnten nach kurzer Zeit mit unſeren Erfolgen zufrieden ſein. 

Unſere BVolkswacht wurde mit großer Begeiſterung aufgenom⸗ 

men ums hatie demzufolge einen Abonnentenſtand erreicht, der das 

Uniergehmen nicht mehr in Frage ſtellen konnte. Jedouch war bei 
wöchtentlich einmeligem Erſcheinen der Heißhunger der Senoſſen 

nadi politiſcher Lektüre nicht zu ſtillen. Di- Srroßen Waren ge⸗ 

wöhnt, ein tägliches Blatt zu haben, um allen Anforderungen zu 

genügen. Die Verhältniſle ſind aber ſtärker als der Wille. Im 
Reichstagswahlkampfe, welcher ſchon im Herbſt 1911 einſeßßte, 

wurde es ſchwer empfunden, daß wir kein tägliches Blatt hatten. 
Darum entichloſſen wir uns, trotz der Abmachung des Partewor⸗ 
ſtandes, die Volkswacht bis nach Beendigung des Wabikampfes 

wenigftens zweimal wächentl'ch erſcheinen zu laſſen. Es wäre aber 
verjehlt geweſen, nach der Wahl auf das einmalige Erſ—zen zu⸗ 

rückzugreiſen. wenn wir nicht Gefahr laufen wollten, das mit 

Miihe aufgeführte Gebäude zufammenſtürzen zu laſſen. Es batte 
ſich ſchon bei Abſchluß des Jahres 1911 gezeigt, daß das Unter⸗ 

nehmen ſich rertierte und wir mit den Erfolgen, die erzielt wurden, 

boch befriedigt ſein konnten. Wir ſtehen heute auf eigenen Füßen. 

Der Abonnentenſtand ift ein entſprechend hoher. Jedoch das darf 

zuns nicht abhalten, auſ der Värenhaut liegen zu bleiben. ie Ge⸗ 
noſſen allerorts müſſen mit aller Kraft und Energie ihren ganzen 
Cinfluß einſetzen, um die Volkswacht immer weiteren Kreifen zuzu⸗ 
führen Ein zweimul wöchentlich erſcheinendes Blatt ſteht nicht auf 
der Höhe, um den politiſchen Kampf mit der rückſichtstaſen Reaktion 
durchzußechten. Die Genoſſen müſſen eine tägliche Zeitung haben, 

    

Volkswacht macht aber nach außen hin einen guten Eind 
eigt ſich bei unſerem gut ausgebauten Inſeratweſen u 
aliche Zunahme der Äuflage. Auch die Gegner füht 

Volkswacht ganz gewaltig. Has hat ſich recht deutlich erſt g 
bei der letzten Gewerbegerichtswahl. Mit grenzenloſer Wut, harßz 
ſächlich von Seiten der Schwarzen, wird unſere Preſſe verfot 
Wir haben in der Polemik dieſen chriſtlichen Heuchlern ſchon ſeh 
oft auch auf die Finger gepocht. Ferner haben wir uns auch der 
Aufmerkſamkeit der Behörden, Poltzei und Staatsanwalt, in hohem 
Maße zu erfreuen. Neben verſchiedenen kleineren Prozeſſen, haben 
wir für unſeren Redakteur ein Strafkonto von 6 und 2 Monaten 
Gefängnis zu verzeichnen. Auch jetzt ſchweben wieder drei Be⸗ 
leidigungsprozeſſe gegen die Volkswacht, wobei zwei Sachen auf 
unſeren jetzigen Redakteur fallen. An Geldſtrafen und Gerichts⸗ 
koſten haben wir ſeit Beſtehen der Volkswacht zirka 1300 Mark 
verausgabt. Jedoch trotz dieſem fteht die Volkswacht, wie ſchon 
erwähnt, auf geſunder Grundlage und es wird durch die Nadelſtich⸗ 
politik unſerer Gegner nicht gelingen, uns weich zu machen. Die 
Opferfreudigkeit unſerer Genoſſen iſt eben ſtärker als die kleinlichen 
Machenſchaften politiſcher Intoleranz. 

Hatte unſere Volkswacht keine Bedeutung, ſo würden ſich 
die Behörden nicht ſo eingehend mit ihr beſchäftigen. Es iſt 
dies der klarſte Beweis, welche Macht unſerer Preſſe innewohnt. 

Nun zu den Anträgen, welche auf das tägliche Erſcheinen 
unſerer Volkswacht hinzielen. Den Delegierten liegt eine 
Kalkulation vor, auf der ſich das tagliche Erſcheinen der Zeitung 
aufbauen kann. Auf Grund dieſer Zuſammenſtellung könnten 
wir ſchon heute das tägliche Erſcheinen beſchliezen. Doch dazu 
gehören Kapitalien, die wir im Augenblicke nicht flüſſig haben. Es 
würde notwendig ſein, ein Kapital in Höhe von 20—25000 M. zur 
Verfügung zu haben. Auch iſt ein Betriebskapital von mindeſtens 
einem Viertel dieſer Summe zur Regelung der lauſenden Ver⸗ 
Pflichtungen erforderlich. Nati iſt dies ſo gedacht, daß wir 
unſer Blatt in eigner Druckerei herſtellen wollen. Wir haben 
im Verlag ſowie im Sparverein Arbeiterdruckerei zurzeit 
ein Kapital von zirka 10000 Mark zur Verfügung. Dies 
genügt jedoch noch nicht, wie aus meinen vorherigen Ausfüh⸗ 
rungen erſichtlich iſt. Daß Danzig, die letzte Großſtadt in 
Deutſchland, die kein täglich erſcheinendes Organ unſerer Partei 
hat, ein ſolches in kurzer Zeit haben muß, iſt für jeden Genoſſen 
begreiflich. Leider iſt der Beſchluß der Konferenz vom 9. Juni 
dieſes Jahres, die die Vertreter der Arbeiterorganiſationen ab⸗ 

hielten und wonach alle Mitglieder einen freiwilligen Beitrag 
von 1 Mark bis zum I. Auguſt d. Js. an den Sparverein 
Arbeiterdruckerei abliefern ſollten, wenig zur Durchführung 
gelangt. Ich bitte alle Anträge, die das tägliche Erſcheinen 
der Polkswacht wünſchen, zurzeit zurückzuziehen bezw. abzu⸗ 
lehnen. Wir haben geglaubt, Ihnen die Grundlagen, auf die 

ſich eine täglich erſcheinende Zeitung aufbauen kann, nicht vor⸗ 
zuenthalten. 

Nun ſoll auch die Preßkommiſſion etwas anders geſtaltet 
werden als bisher und ſchlagen wir darum dem Parteitage 
folgende Anträge vor: 

Anträge zur Preſſe. 

Die Volkswacht ijt Eigentum des Sozialdemokratiſchen Pro⸗ 

vinzverbandes für Weſtpreußen. 
Zur Leitung des Unternehmens iſt eine „offene Handelsgeſell⸗ 

ſchaft“ gegründet. 
Am Erſcheinungsort der Volkswacht wird eine aus 7 Perſonen 

beſtehende Preßtommiſſion eingeſetzt. ů 
In die Preßkommiſſion delegieren je einen Vertreter die 

Wahlkreisorganiſakionen Elbing⸗Marienburg und Danzig⸗Land. 
Vier Vertreter ſtellt der Verein Danzig⸗Stadt. Der Provinzvor⸗ 

ſtand wird durch ſeinen Parieiſekretär vertreten. 
Die Wahl der Mitglieder der Preßkommiſſion erfolgt in den 

beireffenden Wahlkreisorganiſationen. 
Die Preßkommiſſion konſtituiert ſich ſelbſt und gibt ſich eine 

Geſchäſtsordnung. Sie iſt dem Provinzialparteitag für alle ihre 

Handlungen veräantwortlich und dort verpflichtet, über ihre Tätigkeit 
Bericht zu erſtatten. 

Aufgabe der Preßkommiſſion iſt es: 1. Das geſamte Inter⸗ 

nehmen zu überwachen und nach Möglichkeit zu fördern. S. Die 

erforderlichen Perſanen anzuſtellen und zu entlaſſen. 3. Viertel⸗ 

jährliche Abrechnungen aufzuſtellen und Beſchwerden über die Ex⸗ 

pedition und Redaktion entgegen zu nehmen und zu erledigen. 

Zur Erleichterung der Handhabung der laufenden Geſchäfte 
wird aus der Preßkommiſſion ein Ausſchuß von drei Perſonen 
gebildet, der aus dem Vorſittzenden, Schrietführer und Parteiſekre⸗ 

tär beſteht. 
Mindeſtens am Quartalſchluß ſind ſämtliche Mitglieder der 

Preßkommiſſion zu einer Sitzung zu berufen. Dasſelbe muß ge⸗ 

ſchehen, wenn es ſich um erunten des Unternehmenz, ſowie 
um Neuanſtellungen oder ſiungen der bei der Volkswacht be⸗ 

ſchäftigten Perſonen handelt. 
Beſchwperden ſind an die Preßkommiſſion zu richten. Als Be⸗ 

rufungsinſtanz gilt der Psistzverſtand. 
—* 
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Der Parteitag verpflichtet die organiſterten männlichen Ge⸗ 

noſſen, in jedem Vierteljahr mindeſtens eine Preßfondsmarke von 

10 Pfennig zu kleben. Der Vertrieb der Marken wird den Wahl⸗ 

kreisorganiſationen übertragen. Die Abrechnung muß mit der 

regelmäßigen Abrechnung an den Parteiſekretär erfolgen. 
Der Provinzoorſtand. 

* 

Danzig⸗Land. Ohra. 

Die Volkswacht ſoll in Zukunft täglich erſcheinen. Ven 

Parteimitgliedern wird es zur Pflicht gemacht, für die weiteſte 

Ausbreikung des Darteiblattes zu forgen. 

Thorn⸗Culm⸗Brieſen. 

Die Volkswaͤcht iſt in ene Tageszeitung umzuwandeln. 

Elbing. 
a) In die Preßkommiſſion iſt ein Müglied des Sozialdemo⸗ 

kratiſchen Bereins zu Elbing zu delegieren, und muß diejer Deie⸗ 

gierte zu jeder Sitzung der Preßkommiſſion eingeladen werden. 
Die Kolten trägt der Verlag. 

b) In jedem Winterdalbjahr iſt mindeſtens dreimal für Elding⸗     um auf dem Laufenden zu bleiben. Leider müſſen heuie noch viele 
unjerer Leſer ein bürgerliches Blatt halten, um die politiſchen und 

kommunglen Borgänge regelmößig beobachten zu können. Unſere! 

Marienburg eine Agitationsnummer der Volkswa ch t heraus⸗ 

zugeben, die auf dieſen Kreis zugeſchnitten iſt. Zur Mitarbeit an 
dieſer Nummer wird Elbing verpflichtet. 
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ů et 3 —— f •t ů du-förbern. Inn Der- nächſten Zeit merdan mir Die p x u —* uns mit der Bilẽ Geluge näher beſchäftigen, weil der Chemniher 
ndel ſind bedeutend höher als die Paſfiwen ů 13—21 Ulhen die weitere Ausbildung der Arbeiter Im Alter von 

ů ů 18—21 Jahren wünſchter Eine Sonderorganiſatton ſoll das jedoch 
Die Verdandlungen werden um 313 Uhr wieder aufgenommen.nicht werber. Diee! Alieroklafſe foll nur mehr zu den gemeinſamen vgeSeee Mſser Lege, esdeslben Pet Borshende deiltel vmächlt Die Praßenwiſte“ Denn holgt Aiewchenetbar 
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Ladet. Mennsen Aentz Engenerinten We BDüdungobeſtrebungen herangezoßen werden. 
ie Genoſten am Urte heßtrebt, wehr Tekäraft zu Verokummg des Punltes: ü In zweiten Teil meiner Ausführungen möchte ich ſprethen Eine Agitationsnummer, wee gewü würde von Büdungsdeſtrebnngen und Ingendbewenung. über die proletariſche Jugendbewegung. Aus mehrſachen Gründen n küör uns lein. Keferen Müller. Parkeworſtand, Berlin: Ich habe kann ſie weder der fezloldemokzgtiſchen Bewegung noch den Ge⸗ ewehi. Rorienwerder: Dei uns ſind die Lonal⸗den chrenvolten Au über die Bildungsheſtrebumgen und die werkſchaſten angepliedert-werden,“ Es iſt begeiämend, daß ſich noch kehnt worden, aber es ilt ohne Geld nichts zu mechen. prolelariſche Jugen mng zu ſprechen. Wegen der Kürze der vor einigen Jahnen um die ſchulentlaſſene Jugend niemand küm⸗ 5din für bie Herausgabe don Agitationsnummern. nür zur Verſüguüg ſteherden muf ich mich auf das Retwen⸗ merte. Kirchliche Kreiſe taten es wohl teilweiſe, der Staat aber Seinew.Kruhau: Die Zuſtelung der Zeitung iſt bei uns diglte beſchränfen. Iu den häufiolten Vorwürfen der Gegner gar nichl. Man ieß die Jugend ohne weiteres zum Alkohol und wer. Die Wege —ind bel W9 Ku.KHier Weiter ſchlecht guden ime gedon auch der. daß wir für Peale nichts übrig ur Oigarette greiſen. Erſt als die proletariſche Jagendbewegung ſterhar. was ein .i. Ubelſtand iſt. Die Abholung in der Vänten und die Atteiter nur materiell geſiunt erzögen. In die deganm, lroten die Gegenbeſtrebungen auf. Die konfefſionelle Rich⸗ zele ik jehr umſtändlich. Auch finden wir die Filiale nicht Spruche Luthers, Zwingits ufw. üßerſetzt bedouptet man, daß wir tung kam dabei ins Hinterireſſen. In ihr ſind vielleicht gegen küirechend. — die Ardeiter nur qum Dreſſen und Sauſen unhierten. Damit will 325 000 Jugendliche von 14.—18 Jahren zuſammengefaßt. Davor benin Penolle Corend., Eige uoimanousmmnsmer nurrich mich nichl eingehenS ouseinanderſehen. Ich darſ darauf ver⸗hat die evangeliſche Organifation etwa 117000. Sie macht ſich finte Uius femed deghunteien. neucd ranmt dei fiokeu werſen, deh die ahioldemotraffe oo., Aabeginn die Arbeitet mit aber wenger bemertbar, Die katholiſche Richtung trat dagegen Lrukt hier inbetrach. Dch bütte ale Delrgltetten, dafat zu der Wifſenſchaft vercinen wollte. Dus laten auf der einen Seite Jedoch mehr hervor. Die kakholiſche Kirche hat in ihren Koplänen lorgen., daß der Redaktion mehr Originalnotizen eingelandt Hebel und VWiebrnocht etenko ume Loſſale und ſeine Nachſolger die ſich nicht verheiralen bürfen und ihre unbehinderte Täligkell werden. Daraus läßt ſich eiwas machen. In der Houßilache auf des andreen. Die hoden Bildumgsiele, die ſie ſich alle ſehten, der Klrche zuwenden müſſen, ſehr wirkſame Agilatoren. Die Be⸗ lüres, mrsen. Anbeeuelg,Etbing, ader auud meit nernahm die Aibeilerſchoßt vnmer meht duf. Es ili auch kein Zuſal ſtrebungen dieſer Seite waren früher nicht ſo engherzig ind wir ver kommunale Angelegenheiten. Wir tragen gerne Res daß dieſe Vildungsziele auch in unſeren Kampfliedern zum Aus Derdanten ihr die Ansbildung manchen tüchtigen Agitators. Nener⸗ Koßten der Berichterſtettung. Jeder muß beſtrebt bei la u.drud kemmen In der Marfeillaiſe und dem Sozianitenmarſch dinge nehmen die AbſchlieSungsbeſtrebungen der katholiſchleti⸗ Daun wind anch wnſer Drgan in der Pihumn weps Cinſteß Piut ich das keſaptere Peuiiich. Es jag hempfſochich an auhe⸗ficlen Richhung. die etua 200 000 Jugendliche zählt, zu, Sie ſü⸗ Dann wird auch unſer Organ in der Propinz mehr Einfluß Umiänden. daß wir erit im Jahre 1906 in Mannheim einen diſche Jugendbewegung umſchlienßt vielleicht 7000 Zugehörige, e gewinnen. 19 Kräf ür die Sttalbildungsausſchuß geiczafſen haben. Damit begann die kommt für uns faft gor nicht in Betracht. Ins Gewicht föllt dann Schulz-ESibing: Uns tehen Menn d Geu Uicaften intematiſche Bildemgsorbeit. Die gelegentliche Tötigkeit deſonders die nationale Bewegung, die weniger kirchliche Ziele hat, Korrewondens zur Berfügung. Me Gauleiter der cien 2 len, hieſem Hebsen genüges nicht mehr, ſchan weil große Li unſondern unter dem Einfluß liberoler Paſtoren mur ols verſchleiertes ſind immer abweſend. Es mangelt an 8 been wi⸗ bbe der Schulbildung bei der Arbeiterſchaft auszufülen ſind. Es nug Enöziel die Ethaltung der Jugendlichen für die Kirche anſtrebt. Unlere Geſder Hegen im Bolksbavſe felt, vabiſedsen wir alle weel vaon dem gul gemechr werden, was ber Stievater Staat an der Die Jentrale ür Voſtswohifahrtspflege iſt auf dieſem Gebiei Hande won Iu kun, Wür wollen m ſeret Be⸗ Ardeiterſchit eriündigt det. Die Zweige der Vildungsbeſtrebun.ſpeziell tätig. Durch den Jungdeutſchlandbund ſollen dann alle „ Benoſſe Broßwit ü gen Ausdruch 'eben. gen mußien Zuerit geßördert werden, die unſem Befterbungen nahße Richtungen zuſammengeſaßi werden. Die Fortbildungsſchüler, ſo⸗ friedigung über dis deuti andlunge Suen Leben. negen. Es wor daher ſelkiieerſtändlich. zuerſt größere Kemtniſfe gor Voifsſchüler und auch die Lehrer ſollen hierfür intereſſtert Es müßen aber uße Reg ů Lan „ in der Bolkswirtichan uſte. zu fördern Naturgeſchichte, Welt⸗ werden. Donn wurde zuerſt in Preußen eine Milion für dieſe 

     

        

    

  

      

  

  

  

    
   

  

   

          

   

      

    

die Aussbreitung der Br Di literariſche Beitrebn und Kunſtgeſchichte gehören Zwecke mobil gemacht. Sachſen ſolgt mit 100 000 Mark. Hier⸗ kpielt date & Küenchs 11 umteran Prohmm Auch Deüen Kuuſtperansealan. gegen müſſen wir entſchieden proleſtieren. Das Geld der Steuer⸗ ů alein nichttk ger ſoben wir nicht vernachlelſigen. das Leben iſt ernſt genug. Im zahler iſt für ſolche Iwece nicht verhanden. Wohl haben die    

      

einzelnen tonn ich hirrauf näber eingehen. Den Gegnern muß Gegner das Recht, die proletariſche Jugendbewegung zu bekämpfen, aber gelogt werden. daß unjere Hamburger Genoſſen im vorigenader nichi der Staat. ESir winden uns gerne mit den Gegnern der 
Jahre ſchon zweimal Bethovers neimte Symphonie aufführen proletariſchen Jugendbewegung in Diskuſſionen auseinanderſehen; 
kormen Die Genoffſen in Köln haben Bachs Matthäus⸗Paſſion] das wollen ſie aber nichi. Jugend ſoll, nach dem Willen der Sur Aufführung gebrackt. Gegner, vaterländiſch b. flußt werden. Sie iſt aber, was in die⸗ RNa,ch dem leßten Parteitagsbericht hatten wir bereits 266 Bil⸗ſem Alter durchaus begreiflich iſt, ſehr kritiſch geſinnt. Deshalb 
dungsauscüfſe Iure Ausgeſtaltung zu Bezirksausſchüſſen iſt be⸗(raten die geſcheiteren unſerer Gegrer, dieſe Beeinfluſſung ſehr vor⸗ 
kezmu. Der Jeniralausſchuf Bat Anieitungen zur allmähligen Be⸗ lnd M. ũ tam ihn leicn die 0 Werd ſagen, del ſhont das — 52 Siblintheker: erzwotfß r r nützlich iſt, daß land iſt, ſo kann ihnen leicht gejagt werden, wieviel ſchöner es werden ichafßum giner . —* rlem wel es ſchr mcuch iß könnte, wenn es wirklich der Jugend gegeben würde. Die prole⸗ 

tariſche Jugend hat ſo gut wie gar kein lebenswertes Leben. Wir 
dürfen die Gegner doch nur fragen, was ſie getan haben zur Er⸗ K E leichterung des Loſes der Hüteiungen und der Jugend auf dem Uns Kann ES E al Selll platten Vande überhaupt. Nun will man auf das Gemüt der — Jugend durch Treſſen, Litzen und dergleichen einwirken. Offtziere 
müſſen ſich an der nationalen Jugendbewegung beteiligen, die Ka⸗ 
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Si. EN E ſernen werden zur Verfügung geſtellt, um den Zuſammenhang 
05 See Ure Weren verkaufen Oder zwiſchen Militarismus und Jugend recht innig zu machen. Der nicht. Berge von Waren bekommen frühere türtiſche Inſtrukteur von der Goltz betätigt ſich faſt aus⸗ 
Sie jedoch, wenn Sie dem Publikum ſchließlich in dieſer Richtung. Wir halten die Verquickung militeri⸗ 
nicht mitteilen, v0 de zu haben sind. ſcher Dinge mit der Jugendbewegung ſchon aus pädagogiſchen 

      

   

Gründen für falſch. Dieſe Erkenntnis dämmert auch immer ziehr 
den Gegnern. Im „Tag“ warnt ſelbſt der Generalleutnant 
von Reichenau davor und ſchrieb, es ſei nicht gut, das Gemüt der 
Jugend mit Bildern der Vernichtung zu füllen. Die Soldaten⸗ 

Si ſpielerei führe die Knaben zum Leichtſinn, zur Großſprecherei und Wenil 1E Grußmannsſucht. Selbſt der jetzige Kriegsminiſter warnte 1910 — — — — noch vor der lleberſchätzung der Jugendwehren. Die patriotiſche ein lubratixes Geschaft mathen kömen. Jugendbewegung mocht äugerlich große Fortſchritte. Nicht weniger 
Bendtzen Sie zur &« « « „ als drei preußiſche Miniſterien und viele andere Gönner fördern 

ſie. Es beſteht alſo durchaus die Möglichkeit, daß auch Arbeiter⸗ E Kl. kinder von ihr angezogen werden. 
Eklülhe Tochniſch haben unſere Gegner uns auch auf dieſem Geblet 

alles nachgemacht, was wir für die Jugend geſchaffen haben. Unfere 
Aufgabe fann es nicht ſein. die Jugend von 14—18 Jahren zu po⸗ 

ren und mit ſozialdemokratiſchem Agitctionsmaterial zu bom⸗ 
bardieren. Wir wurden dabei wohl ebenſo Fiasko machen, wie 

die Kirche mit ihrem Religionsunterricht. Allerdings gibt es auch 
geſetzliche Schranken hierfür, nachdem die preußiſche Pickelhaube 
durch das Reichsvereinsgeſetz über ganz Deutſchland geſtülpt iſt. 

r haben die Jigend zu warnen, dieſen Jugendparagraphen zum 
Opjer zu fallen. Ich mache indes darauf aufmerkſam, daß ſelbſt die 
Regierung den Jugend aphen ni E In 

das ſchamlofe Verbrechen, das 
vnabhängige Preſie ihnen zur Laſt legt. Zuerſt bringen ſie die 
V umm Sinken und berauben den Produzenten — dann 

ie Leuhte wieder in die Höhe und berauben die Konſu⸗ 
yfer — 

Leyſer iſt ein großer Mann — ein feiner Kapl.“ ſprach 
ion bedeutungsvoll. 

an: Ein feiner Kopf!“ rief Winſton empört 
n Worten ſpricht it unſerer Zeit, der dem 

myel baut und deſſen Vekenner vor jedem 
tend auf dem Bauche ruiſchen. Es iſt dieſer Geift. 
enden Klaßen der Bereinigten Staaten bemächtigt 
Rotte gewifſenlofer Geldjäger verwandelt hat, die 

den allmächtigen Tollar kennen, dem ſie un⸗ 
hre, wie die Wohlkahrt ihrer Mit⸗ 

Schande und Schmach: 
Jigarctte. ‚ . U Kiß 8 laber ein durchtriebener, ver⸗ 

u u‚ ů 5 —— „ Lar Cins ü Mann, der unbedenklich über Lei 
1 

em 
—— 21. 3 erreichen. Kein wahrhaft großer Mann 

Wie er es tuüt. Es 
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Sie „MVolkswacht“, indem Sie ein 
Daszendei lasetat aufgeben und der 
ErfolE sich deuitich emerkhar 

     
       

   

      

   

     

  

    

      

   

  

      
  

   
   

          

   

  

   

    

  

  

iſt gejaßt. Bob, und durch nichis meht zu 
a einer Woche werde ich Chikaga ohne einen 

ſche verlaſſen und zt Fuße nach dern Weizen⸗ 
E üdern, um dort, wie ein ſchlichter Mamn arrs dem 

Sen Baülbe. meinen Lebersimterhalt durch mesuer Hände Ardeet zu ver⸗ b 8 ů Demer und mich derch eigenen Augenſchein ur Eberzeugen. was es in eeree-es Serkceakbs Bast Egräs Rertder: Wern Vas kenen engektacz verderblichen Weizenſyekulationen in Wahrheit S eEene Wärerbrt els ienfür etae Sewendtris hat. Ih wmeide — well, mir ſehen uns vorher Demn WSeren — Sif, ht rech einmel Giae Nacht— Bob. 
Der Eer — . SeL Der De Sein Freund Zündere ſich eine keßte Zigarette au und ſann, Ders Lant S* Wäßtrend er de rauchte. üher das Gehörte nach. „Ich möchte doch 2 E Weiten. kegte er ſchleßlich., ab Winſton eirr Gernie uder 

n verrsckrer Kert iſt, Ser ins Itrenhaus gehört. Gewe und Irrhnn 
DEEE guHer qeE 8it S zen: auuf ſeden Fall will ich das Beſte hoffen— 

a S REASSen, Rent geng mich er di Bett. 
cEi Des Merhendez, LnberEE, ESenden Beies (Sortßetzung focgt) 

    

  

    

  

    

  

   

    

    
  

  

       

          



     
          Aeündmg.bes⸗ Sſes-ügteiſevielin ſolche Le⸗ 

n gen pratlich. leinen Zweck hätten; ü    
VPortel würde, wenn ſie es wirklich wollte, auch andere Wege fin⸗ 
den, um die Jugend zu beeinfluffen. Erſt das Kompromiß 
Zentrums und der Konſervativen mit dem Freiſinn ſchuf den Ju⸗ 
ſendparagraphen. 

Die proletariſche Jugendbewegung ſtüßt ſich auf die Beſchlüſſe 
ürnberger Parteitages und des Hamburger Gewerkſchafts⸗ 

tongreſſes. Belde Beſchlußfaſſungen ſind inhaltlich übereinſtim⸗ 
mend. Die Auffaſſung, daß ſie ſich zum Teil widerſprechen, iſt 
irrig. Den Geweriſchaſten ließen wir ſtets das Recht, beſondere 
Umſtände zu berückſichtigen. Wo es ſich aber um allgemeine Be⸗ 

ſtrebungen handelt, da muß gemeinſam vorgegangen werden, Wir 
haben unſere Anhänger ſiets klaſſenbewußt und nicht zünftleriſch 
oder in engem Kaſtengeiſt erzogen. Je darf daher auch nicht 

in die Köpfe der Jugend einziehen. Die Zentralſtelle für bie arbei⸗ 
tende Jugendbewegung iſt von der Partei und den Gewerkſchaften 
gemeintam unter⸗Beteiligung der Jugendlichen, die über 18 Jahre 
alt ſind, errichtet. Es beſtehen 574 Jugendausſchüſſe. Die Ar⸗ 
beiterjugend iſt eine vorzügliche Zeitſchrift. Sie iſt über ihren be⸗ 
jonderen Zweck hinaus zum Familienblatt der Arbeiter geworden. 
Ihre Auflage von über 80 000 Exemplaren iſt aber noch lange nicht 
genügend angeſichts der Tatſache, daß es nach der Reichsſtatiſtit 
über 3 Millionen Jugendliche von 14—18 Jahren gibt. Redner 
verlieft neun Leitſätze, die unter ſeiner Mitwirkung in einem un⸗ 
längſt ab gehaltenen Kurſus der praktiſch tätigen Jugendleiter auf⸗ 
geſtellt ſind. Dieſe Speiſekarte ſei ſehr reichhaltig. Der bee 
gegen den Alkoholismus kann gar nicht energiſch genug gerade be 
der Jugend geſührt werden. Dieſen Tell unſerer Beſtrebungen 

haben ſelbſt preußiſche Behörden und Gerichte anerkannt. Die Ver⸗ 
unſtaltungen für die Jugendlichen müſſen möglichft billig arrangiert 

werden. Kein Verzehr⸗ und vor allem kein Trinkzwang darf dabei 

fein. 

  

    

  

    

  

  
  

                        

  

    

  

      

  
  

  

  

        

Man ſollte nach unſerm Programm glauben, daß die Behör⸗ 
den es unterſtützen, mindeſtens aber Neutralität üben würden. 

Leider geſchieht das nicht. Das Veſtreben hörte nicht auf, au⸗ 
dieſen nicht politiſchen eſtrebungen doch politiſche herauszudeſtillie⸗ 
ren. Nach einer Reichsgerichtsentſcheidung gilt als politiſche Be⸗ 
tätigung nut, was die Einwirkung auf deſtehende politiſche 
Verhältniſſe bezweckt. Danach ſind unſere Jugendbeſtrebungen 

beſtimmt nicht politiſch. Redner führte mehrere Beiſpiele an, wie 
Praktiſch zu arbeiten ſei, ohne mit dieſer höchſtgerichtlichen Entſchei⸗ 
dung in Differenzen zu kommen. Mon könne z. B. ſehr wohl über 

Laſſalleſche Produktiv⸗Aſſoziation einen Vortrag halten, dürfe je⸗ 
doch dabei nicht den Uebergang der Produktionsmittel an den 

Staat empfehlen. Das Reichsgericht ſchien aber nun klare Rechts⸗ 

verhältniſſe geſchaffen zu haben. Bei unſerer Jugendbewegung iſt 

trotzdem alles mögliche für politiſch erklärt, was nicht im entfernteſten 

dieſe Vedeutung halte. Den konſeſſionellen Vereinen wurde in⸗ 

deſſen nicht ſelten die offene politiſche Betätigung anſtandslos ge⸗ 

ſtattet. Man habe unſere Jugendausſchüſſe ſogar als Vorſtände 
des gar nicht vorhandenen Vereins Jugendbewegung ongeſehen und 

ſie fuͤr politiſch erklärt. Zum Schußz gegen dieſe Rechtsanwendung 
müßte überall das Reichsgericht angerufen werden. Mit Hilfe einer 

preußiſchen Kabinettsorder vom Jahre 1834 und einer Inſtruktion 

vom Jahre 1839 iſt man gegen Vortragende in der Jugendbewe⸗ 

gung vorgegangen, obwohl das Reichsgericht beſtätigt hat, daß dieſe 

alten Veſtimmungen nur für den Schulunierricht gelten. Alle bür⸗ 

gerlichen Parteien haben wir gegen uns; das beweiſt das Schickſal 

des Jugendparagraphen im Reichsvereinsgeſetz. Trotz all dieſer 

Schwierigkeiten gibt es aber genug Material, das unter den Eltern 

der Arbeiterjugend für uns wirbi. Die Arbeiterjugend muß nicht 

nur aus politiſchen Gründen zu uns gehören. Dabei kommen auch 

die gewerkſchaſtlichen Intereſſen in Betracht. Diejenigen, die aus 

der bürgerlichen Jugendbewegung kommen, werden zuerſt geneigt 

ſein, die arbeiterfeindlichen Vereinigungen zu ſtärken. Genoſſe 

Korn hat bereits in ſeiner Darſtellung der bürgerllchen Jugend⸗ 

bewegung darauf hingewieſen, daß ſchon das Tier im Walde ſeine 

Jungen mit ſeinem Herzblute erhält. Auch wir müſſen dafür ſor⸗ 

gen, daß das Voit nicht durch das Volk niedergehalten wird. Wir 

haben gerade in dieſen Zeitläuften allen Anlaß, unſere Jugend im 

Gefolge unſerer proletariſchen Bewegung zu erhalten. Man will 

den kriegeriſcher Geiſt in der Jugend großziehen und ſpricht von 

Humanitätsduſel. Wir wiſſen mit den größten Geiſtern, daß dieſer 

Humanitätsduſel einer unſer höchſten Kulturgedanken iſt. In ſei⸗ 

nem Sinne haben wir zu wirken: Mit uns Jungvolk, mit uns der 

Sieg! (Lebhafter Beifall.) 

Zu dieſem Thema liegen folgende Anträge vor: 

Bildungsbeſtrebungen. 

In allen Wahlkreiſen, wo gewerkſchaftliche und politiſche Orga⸗ 

nilalionen beſtehen, wird ein Bildungsausſchuß gebildet, welcher ie 

zur Häljte aus den beiden Korporationen gebildei wird. 

Die Finanzierung der Bildungsausſchüſſe geſchieht durch die 

örtlichen Organijotivnen. Die Aufgabe der Bildungsausſchüſſe liegt 

in dem Rahmen, den der Zentralbildungsausſchuß in ſeinen Rat⸗ 

ſchlägen niedergelegt hat. 
Um den Zuſammenhang der einzelnen Ausſchüſſe in der Pro⸗ 

vinz Weſtpreußen zu fördern und um größere Veranſtaltungen zur 

Durchführung zu bringen, wird der Bildungsausſchuß in Danzig 

als Borort beſtimnit und mit der Durchführung der Maßnahmen 
beauftragt. 

Der Provinzvorſtund. 
— 

Prolelariſche Jugendbewegung. 

Der Parteitag beſchließt: 

1. innerhalb der Organiſation durch geeignete Maßnahmen 
dafür zu forgen, daß alle organiſterten Arbeiter ihte ſchul⸗ 

ertwachſenen Kinder der Arbeiterjugend zuführen, daß 

2. möglichſt in jedem Haushalte, wo Kinder ſind, die Arbeiter⸗ 
jnigend gehalten wird, daß 

B3. mindeſtens vierteljährlich berufliche Zuſammenkünfte für 
Jugendliche ſtattfinden, daß 

4. in den Verſammlungen die Bedeutung der Jugenddewegung 
ernfthaft erörtert wird, daß 

5. für die Veranftalhmgen des Jugendausſchuſſes eifrige Pro⸗ 
paganda getrieben wird. 

Der Jugendausſchuß in Danzig ſoll als weſtpreußiſcher Be⸗ 
zirksausſchuß fungieren. 

Der Piosiswsrifund. 

Danzig⸗Land. Ohra. 

An ollen Orten. Organiſationen beſtehen, ſind Aus⸗ 

ſchüſſe zu bilden, die die Jugendbewegung zu fördern haben. 

W5 

  

   

    

— Die Anttäge des': Provinzvorſtandes werden ein Mimig 

In der Diskuſſion nahm zunächſt Genoſſe Sellin-Danzig 
das Wort: Der Grundgedanke des Referats bewegt ſich dahin, 
für möglichſte Bildung zu ſorgen. Die Zentralſtelle gibt aber 

Mittel dazu her. Gerade bei uns in Weſtpreußen 
tüt Bildung bitter not. Danzig iſt eine Großſtadt, doch⸗ jehlt 
es für die Jugend an einem geeigneten Splelplatze. Die 
Suvher Lotionen haben aber ſelbſt die Mittel nicht, mehr zu 

'eten. 
Genoſſe Gehl⸗-Danzig: Daß die Jugendbewegung nicht 

weiter ſei, liege an der politiſchen Organiſation. Durch weiteren 
und beſſeren Ausbau derſelben werde auch die Jugendbewegung 
beeinflußt werden. Die Jugendausſchüſſe wirken gut, Es muß 
aber mehr getan werden. 

chenoſſe Müller⸗Berlin: Die Geldmittel müſſen beſchafft 
werden. Es iſi aber nicht angängig, daß ſich hier die Partei 
engagiert. Es ſind über 80600 zahlende Abonnenten auf die 
Arbeiter⸗Jugend vorhanden. ‚ 

Hierauf erſtattete Genoſſe Landtagsabgeordneter Leinert⸗ 
Hannover zum 4. Punkt der Tagesordnung das Referat über 
die Landtagswahlen. (Dieſes Referat bringen wir der Be⸗ 
deutung halber ausführlich in nächſter Nummer.) 

Zu dieſem Punkt liegt ſolgender Antrag vor: 

Thorn⸗Culm⸗Brieſen. 
Der Parteitag möge beſchließen, daß vei der Landtags⸗ 

wah! 1913 alle in Betracht kommenden Wahlkreisorganiſationen 
ſich an der Wahl zu beteiligen haben. 

Genoſſe Gehl bittet, den Antrag dem Provinzvorſtand zu 
überweiſen. Wenn wir auch noch keine nennenswerten Erfolge 
bei den Landtagswahlen in Weſtpreußen zu verzeichnen haben, 
ſo müſſen wir doch überall tätig ſein. Schon jetzt müſſen wir 
mit der Agitation beginnen. Aber es iſt uns in manchen Orten 
gar nicht möglich, uns an den Landtagswahlen zu beteiligen. 

Genoſſe Leinert ſpricht für Beteiligung an allen Orten. 
Man ſoll überall verſuchen, Fühlung auch mit den ländlichen 
Ortſchaften zu gewinnen. 

Der Antrag Thorn-Culm⸗Brieſen wird darauf ange⸗ 
nommen. 

Weiter ſteht folgender Antrag zur Verhandlung: 

Frauenorganiſanon. 
Der Parteitag verpflichtet die orgamſierten Arbelter, die pro⸗ 

letariſche Frauenbewegung zu fördern und zu unterſtützen. Als 

Mittel dazu empfiehlt er: 
1. In erſter Linie von den Genoſſinnen Hausagitationen. Zu⸗ 

erſt bei den Frauen, deren Männer ſchon politiſch organiſiert 
ſind, vorzunehmen, um ſie für den Anſchluß an die ſozial⸗ 
demokratiſchen Vereine zu gewinnen. 

. Für die Schulung der Frauen in der modernen Arbeiter⸗ 
bewegung Sorge zu tragen, und zwar in der He 0 daß 
dort, wo befähigte Perſonen vorhanden ſind, die Ausbil⸗ 

dung der Frauen übernommen und Leſeabende ſeparat für 
die Genoſſinnen eingerichlet werden. 

Der Parteitag erkennt an, daß von der Ausführung dieſer 
Vorſchläge ſämtliche Teile der modernen Arbeiterbewegung Nutzen 

haben werden. 

  

    

Der Provinzvorftand. 

Der Antrag wird von der Genoſſin Broßwitz kurz be⸗ 
gründet, worauf deſſen Annahme erfolgt. 

Zum Maifonds hat der Provinzvorſtand folgenden Antrag 
geſtellt: 

Zur Stärkung des Moifonds empfiehlt der Parteitag die Her⸗ 

ausgabe von Maifondsmarken im Werte von 30 Pfennig an die 
politiſchen und gewerkſchaftlichen Organiſationen in Weſtpreußen. 

Die Entnahme einer Marke in jedem Jahre wird ledem poltliſch 

und gewerkſchaftlich organiſierten Genoſſen zur Pflicht gemacht. Von 
dem Erlös der Maimarke haben die Organiſationen je 25 Pfen⸗ 
nig an den Maifonds abzuliefern. 

Die Ausführung dieſes Beſchluſſes wird dem Provinzvorſtand 
und dem Provinzial⸗Gewerkſchaftsſekretariat in Elbing übertragen. 

Auch dieſer Antrag wurde nach einer Begründung des 
Genoſſen Sellin angenommen. 

Folgender Antrag von Elbing: 
Zum Organifationsſtatut des Provinz⸗ 

verbandes. 

Der Paragraph 4 erhält folgende Faſſung: 
Die Geſchäfte des Verbandes beſorgt der Provinznorſtand, 

der aus 7 Parteigenoſſen, darunter mindeftens 1 Genoſſin, und 
dem Parteiſekretär für Weſtpreußen beſteht. 

Nach jedem Provinzialparteitag wird der Provinzvorſtand 

neugewählt, und beſteht aus 4 Genoſſen von Danzig⸗Stadt, 1 
Genoſſen aus Danzig⸗Cand, 1 Genoſſen von Elbing⸗Marienburg. 

Die Wahlen werden von den zuſtändigen Parteiorganiſationen 

vollzogen. ů 
wurde nach 
Dialektiker des Parteitages, 

Bartel, Fooken und Gehl⸗Danzig ihre Klingen kreuzten, 
abgelehnt. 

Zu Punkt 2, Preſſe, wurde noch nachträglich folgende, 

auf der Konferenz am 9. Juni d. J. von den Verttetern 

der Organiſationen beſchloſſene Reſolution vom Parteitage ein⸗ 
ſtimmig anzeptiert: 

Arbeiterdruckerei Weſtpreußen. 

1. Die Konferenz erkennt die Notwendigkeit der Schaffung 
einer Arbeiterdruckerei an. Sie iſt der Uberzeugung, daß dieſes 
Uniernehmen das hauptſächlichſte Mittel zum Ausbau der 

Nolkswacht iſt. Dadurch würde zugleich die Möglichkeit ge⸗ 
ſchaffen, die von den Arbeiterorganiſationen benöligten Druck⸗ 
atbeiten der Ausbeutung durch privaie Unternehmer zu ent⸗ 
ziehen und den daraus erziehen wirtſchaftlichen Nugzen im 
Intereſſe der Arbeiterbewegung zu derwenden 

2. Die Konferenz beſchließt deshalb, das noiwendige 

fnanzielle Fundament des Unternehmens durch die nachdrück⸗ 

einem ausgiebigen Redeturnier, wobei die beſten 

lichſte Förderung des Sparvereins Arbeiter⸗Druckerei? 

Weſtpreußen ſchaffen zu heljen. 

Im beſonderen empfiehlt ſie 

1. den Organiſationsleitungen, alle verfiadsren Mittel 
dem Verein zur Verfügung zu ſtellen u 

  

   

    

   

angenommen, wodurch ſich der Antrag von Ohra erledigt har⸗ 

die Genoſſen Schulz⸗Elbing.“ 

he nicht 

obern'organifierte ſeitern, die Mitckliedſchaft 
des Sparvereins Arbeiterdruckerei zu erwerben. ſwaf 

3. Die Konferenz ſchlägt ferner, vor, von jedem organi⸗ 
ſterten Arbeiter kenen aumallgen freiwillgen Beitag von 
1 Mark zu. erheben. Der Beitrag iſt in vier Raten gegen 
Quittungsmarken zu entrichten. 

Der Genoſſe Gehi keilt noch mit, daß bei allen Orts⸗ 
vereinen das Geſchäftsjahr erſt am 1. April abſchließen ſoll 
gleichwie beim Parteivorſtand. Eine Anderung des Siatuts ilt 
deswegen aber nicht notwendig. 

Hierauf erhält der Genoſſe Bartel das Wort zur Be⸗ 
gründung einer gegen den Völkermord ſich wendenden Reſolution. 

Er führt dazu folgendes aus: 
Ehe wir wieder in den Tageskampf zurückkehren. miſſen 

wir auch derer gedenken, die fern im Orient auf den Schlacht⸗ 
feldern verbluten müſſen. Die Herrſchenden rüſten ſich zur Hundert⸗ 
jahrfeier der Befreiungskriege. Es waren dies nicht Be⸗ 
freiungskriege für die Völker, ſondern jür die Fütſten. Das 
Volk iſt noch nicht frei in reußen. Es iſt noch nicht Herr 
über ſich ſelbſt und über ſein Geſchick. Wenn wir auch auf eine 
tauſendjährige Kultur zurückblicken, ſo ſchmachten die Völker aller ſo⸗ 
genannter Kulturſtaaten immer noch unter dem beutegierigen Joche 
des verrohten Kapitalismus. Die Kriegsbeſtie auf der Balkanecke 
ſchwillt an. Im Angeſichte des Maſſenmordes empfinden wir die 
Schmach doppelt, daß die Völker ſich immer noch von einer kleinen 
Clique von Deſpoten lenken und leiten laſſen. Der Krieg iſt ein 
Hohn auf die Kultur und das Chriſtentum. Einem Junkerprä⸗ 
ſidenten im Abgeordnetenhauſe war es vorbehalten, den Genoſſen 
Hoffmann wegen dieſes Ausſpruchs zur Ordnung zu rufen. 
Entſetzliche Szenen werden aus Konſtantinopel gemeldet. Hun⸗ 
ger und Cholera ſind die Begleiter des unmenſchlich geführten 
Krieges. Unter dem Banner der Unmenſchlichkeit wird der heilige 
Krieg des Kreuzes gegen den Halbmond geführt. Europas Kultur 
ruht auf Kanonen und Bajonetten. Wir halten das Banner der 
Menſchlichkeit hoch und laſſen uns von den herrſchenden Gewalten 
nicht ſchrecken. Der Redner unterbreitete dem Parteitage folgende 
Reſolution: 

Der Provinzialparteitag erhebt mit aller Entſchiedenheit 
Proteſt gegen den verbrecheriſchen Verſuch, das deutſche Volk in 
den Balkankrieg hineinzuziehen. Er ſpricht ſeinen tiefſten Ab⸗ 
ſcheu gegen den Krieg aus und erklärt insbeſondere mit voller 
Ulebereinſtimmung aller beteiligten Länder, namentlich Deſter⸗ 
reich⸗Ungarns, Frankreichs, Rußlands, Englands und Italiens, 
daß das Proletariat keine Luſt hat, ſein Blut für die Pläne ehr⸗ 
gelziger und herrſchſüchtiger Cliquen zu opfern. Der Provinzial⸗ 
parteitag fordert ſpeziell die weſtpreußiſchen Arbeiter auf, ſich mit 
voller Kraft an der Propaganda gegen den Krieg und für den 
Frieden zu beteiligen. 

Die mit großer Wärme temperamentvoll ausgeführte Anſprache 
des Genoſſen Bartel wurde mit braufendem Beiſall aufgenom⸗ 
men. Mit dieſem erhebenden Schlußakt hatte der Purteitag ſeine 
Arbeiten beendet. Der Vorſitzende, Genoſſe Grünhagen, gab 
in kernigen Worten einen Ueberblick über die Arbeiten des Partei⸗ 
tages und ſchloß mit einem Hoch auf die völkerbefreiende Sozial⸗ 
demokratie, in das die Verſammlung begeiſtert einſtimmte, den 12. 
Weſtpreußiſchen Parteitag. 

Hierauf brachte der Arbeitergeſangverein Sängergruß 
einige ſchön geſungene Kampflieder zum Vortrag. Es ſchloſſen ſich 
hieran die Aufführung lebender Bilder durch die Arbeiterturner. 
Ein Tänzchen, wobei ſich Alt und Jung bis in die erſten Morgen⸗ 
ſtunden hinein amüſierte, ſchloß die würdige Feier. 

Aus Weſtpreußen. 
Flatow. 

Stadiverordnelenwahlen. 

Die Flatower Zeitung ſchreibt über die dürßerliche 
Katzbalgerei anläßlich der letzten Stadtverordnetenwahlen: 

Die Stadtverordnetenwahlen, die in Flatow eine große Wahl⸗ 
und Wühlarbeit brachten, ſind beendet, allerdings hat noch eine 
Stichwahl ſtattzufinden. Die Gemüter werden ſich allmählich wie⸗ 
der beruhigen, nachdem in den letzten Wochen nur noch die Stadt⸗ 
verordnetenwahlen in allen möglichen Tonarten das Geſpräch an 
Biertiſchen war. 
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    re, daß ſeder Bürßer lein., Weßl⸗ 
tadt. Diesmal war es in der 

e, Veh er Pesn Le 
Verfügung. Da konme ſich 

incher Wa medt Zurechtfinden. Wie voranazuſeden war, bat 
irtnereibeſttzer Krug mit emer großen Mehrtheit geſtegt. Reſtau⸗ 

otßz keemmt mnit dem Landwirt Wildelm Schute in die 
l. die am Sonnabend, den 30. November 1912. nach⸗ 
von 3—7 Mhr, ftafifindel. Man hat wohl kaum darauf 

b. Daß Lom uuh l3ze in die Slichwahl kommen würde. 
jind ihm ie übrigen Kandidaten meiſt ſehr nahe 

Sekos Das WErneinde Iſt folgendes⸗ 
Kruß 1un bBi Proz. Totz 92 10 Proz. 
Poblah 21 12 Weller 39 15 
Priebe 40 15 Schultze S) 22 
Knaak 15 19 Kaſimir 13 6 

Wie ſchon oben angegeben. iſt die Mahlzeit bei der Siawahl 
von 3 7 Ubr cend, keitgeſetzt. Man kann dies nur billigen, 
weil dir Zeit Iwiſchen 2 ind Uhr für vielt. namentlich für die 
Arbeiter, ſehr ungünſtig ift. Einc Reihe von Wählern war nicht 
in der Wählerliſte. Man kann ihnen nur dringend ruten, Einſicti 
in die Wählerlinte im Monat Jull, wo ſie öfſentlich ausliegt, zu 
nehrnen 
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in der Lorheg und eren Wütrlunng war die Monilsle bald 
2M bienß Da Gegenkandibaten nicht nujgeſteüt waren., wurden 
die bisherigen Siadirerordneien, Sanitätstat Dr. Haſſe für die 
zweite zind Kaufmann Kabnemann für die erſte Abteilung, ein⸗ 
ſtimmig wicdergewähll In der zweiten Abteilung detten ven 
81 Wöblern 48 idre Stimmer adgegeben. In der 1. Abreihung 

iblern d. 
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Schuhfeldamm 30. 
Friſenſea 
F iſeunſer 18. 

Frau 

Sdiirmfabrik 

E. &B. Schlachter, 
Mollige Geistgasse 131. 

2. Ha Holzmarxk 

II Miebsnöen röl 
wollen unsere verehr- 

licken laserenten etwaige 

Anreigentexie 

ilephanisch Svioeben 
da wir för Pehler, die 
Vurch falsches Verstehen 
verursacht werden, keine 

Verantwortung über- 
nehmen konnen. 

Dpeüliun ner „Voitenacl. 
2 Wohnungen, 

15 u. 25 Mk., Poggenpfuhl 
Nr. 6 zu vermieten. 

Stuübe, Küche und Zubehör 
vom 1. 12. zu vermieten Holz⸗ 
gaſſie Nr. 10. 

Hofwohnungen, 
12 und 14 Mk., 1. Dezember 
zu verm. Poggenpfuhl 68, 2. 

Ein junger Mann, 
der mit Pferden Beſcheid weiß, 
kann ſich melden Häkergaſſe 
Nr. 37. 1 Tr. Weichbrodt. 
Abends v. 6— 
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